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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Noch immer befinden sich die Erde, ihr Mond und der Planet Mars sowie die meisten Menschen unseres Sonnensystems im lähmenden Würgegriff von Invasoren, die gar nicht begriffen haben, was sie anrichten.

Die Raumfahrer der ORION hatten nach einem unfreiwilligen Abstecher in die Vergangenheit die Überreste der kultischen Anlage von Stonehenge verlassen wollen, als sie durch das Auftauchen eines Doggers, dessen Volk unsere Freunde in STERNENSTADT kennenlernten, aufgehalten wurden. Kurz darauf starb der Dogger und hinterließ den Raumfahrern einen rätselhaften Gegenstand.

Doch nicht nur unsere ORION-Crew interessierte sich für das Objekt, sondern auch ein Grappo. Beim Kampf um diesen Gegenstand kam der Grappo durch das unheilvolle Zusammenwirken mehrerer Faktoren um. Als andere Invasoren dahinterkamen, wurden unsere Freunde als lästig eingestuft und über eine Monster-Bubble und einen kosmischen Haltepunkt zu einer der Heimatwelten der Grappos befördert.

Zur Verwunderung unserer Freunde kümmerte sich auf diesem Planeten niemand um sie, wenn man davon absah, daß sie in eine geräumige Unterkunft transportiert wurden.

Als sie nach einiger Zeit Kontakt mit einem einzelnen Grappo erhielten, stellten sie bald fest, daß die Verständigung nur möglich war, weil es sich um ein Baby handelte, dessen Intelligenzquotient weit unter dem erwachsener Grappos liegt und deshalb nicht viel höher ist als der von Menschen.

Immerhin erfuhren unsere Raumfahrer von Prcl-Hooch die Entwicklungsgeschichte der Grappos, hörten von ihrer Verbannung durch das Varunja und von den Gründen für ihre »Invasion« der Erde. Es gelang ihnen, von der Grappo-Welt zu fliehen, ohne daß sie wußten, ob sie die Erde wieder erreichen würden.

Ihre nächsten Aktionen gipfeln im Schlag einer BRÜCKE INS ALL ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Iscander Jernside  Organisator des Widerstands gegen die Invasoren der Erde.

Argus und Hargus  Ein Datenspeicher und sein menschlicher Partner.

Cliff McLane, Atan, Mario, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf einer menschenleeren Erde.

Dr. Rodrigo Las Casas  Leiter einer Gruppe von Wissenschaftlern.
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Iscander Jernside starrte schweigend auf das Anzeigenpult. Die Energie, die sie hier im Labor zur Verfügung hatten, war gering; immerhin konnte man mit ihr experimentieren. Da auch dieses Physiklabor von TECOM als Teil der Tiefbunkeranlagen eingerichtet worden war, war es nicht aussichtslos, daß sie vielleicht doch noch genügend Energie heranschaffen konnten. Jernside wandte sich an den Techniker.

»Wie steht es?«

»Wir bewegen uns im Kreis. Es gelingt nicht, eine einigermaßen große Menge Energie zu erzeugen.«

Seit Tagen arbeiteten sie daran. Die Verhältnisse in der Tiefbunkeranlage hatten sich einigermaßen stabilisiert. Aber all die winzigen Anlagen zur Stromerzeugung, die man entdeckt, eingeschaltet oder mit erheblichem Aufwand hergestellt hatte, konnten gerade die wichtigsten Notlagen lindern. Die rettenden Tiefbunker blieben gefährdet und waren nicht mehr als ein primitives Mittel zum physischen Überleben.

»Aber ... dieses Labor ist doch hervorragend ausgestattet!« sagte Jernside. Er trug noch immer die Verantwortung für die Tausenden Menschen hier unten.

»Aber wir werden keine neue Energiequelle entdecken. Nach wie vor ist jede Hochenergie blockiert«, war die niedergeschlagen klingende Antwort.

»Diese verdammten Grappos! Wir zahlen es ihnen heim!« murmelte Jernside. Je länger die Besetzung der Erde dauerte, desto mutloser und zugleich wütender wurde er. Sein Haß auf die Invasoren war ständig gewachsen. Er wußte, daß er irgendwann seine letzte Selbstkontrolle verlieren würde. Der Drang, eine Aktion zur Vernichtung der Grappos zu starten und sein Verantwortungsgefühl für die geflüchteten Menschen dieses Teiles von Paris kämpften erbittert miteinander.

»Zuerst brauchen wir Energie. Jede Menge verteilbare Energie!« sagte grimmig der Versuchsleiter. Er gehörte zu Jernsides eigenem Entwicklungsteam; sie hatten sich durch einen unglaublichen Zufall hier unten getroffen.

»Mach weiter!« sagte Iscander müde.

Im selben Augenblick setzte wieder das Inferno ein. Erschütterungen trafen das Labor. Die Wände bebten, das Kreischen und Heulen marterten die Männer und Frauen vor den Pulten. Sämtliche Anzeigeinstrumente spielten schlagartig verrückt und zeigten irreale Werte an.

Der Boden schwankte. Die Menschen wurden aus ihren Sitzen gerissen und hilflos umhergeschleudert. Jernside klammerte sich an einem Träger fest. Das Labor schien innerhalb der massiven Steinschichten förmlich zu springen und zu schleudern. Funkensprühend rissen Verbindungen, lange Blitze krachten durch den Raum. Die wenigen Lichter gingen aus, schalteten sich wieder ein und blinkten dann. Entsetzensschreie gellten aus allen Ecken. Iscander wußte, ohne überlegt zu haben, daß dieser Schock stärker und gefährlicher war als alle vorhergehenden. Die Verwüstungen und Opfer würden ebenfalls zahlreicher und schwerer sein. Wieder trieben die Grappos eine ihrer von sinnloser Zerstörung begleitete Bohrung vor und verwüsteten die Stadt und den Planeten. Das Inferno dauerte nun schon etwa zehn Sekunden und schien noch immer an Heftigkeit zuzunehmen. Jernside sah vor sich einen hellrot leuchtenden Schalter, reagierte richtig und schlug mit der Faust danach. Zweimal rissen ihn die Erschütterungen zur Seite, beim drittenmal traf er den Notschalter.

»Diese verdammten Ungeheuer!« rief Jernside. Ein Sessel rollte wie ein Geschoß aus der dunklen Tiefe des Raumes hervor, schlug einen Techniker bewußtlos und krachte neben dem Leiter gegen die Wand, in einen Computerspeicher hinein.

Nach etwa dreißig Sekunden rissen Vibrationen und Schalleffekte ab. Totenstille breitete sich schlagartig aus.

Wieder war die Luft voll ätzendem Staub. Als sich die Sinne an die neuen Umstände gewöhnt hatten, schlugen die Schreie und das Wimmern der Verletzten und in panische Furcht versetzten Menschen an die Ohren.

Iscander Jernside stand zitternd vor Schwäche und Wut auf.

Er fand einen Handscheinwerfer, der wahrscheinlich noch aus Cliff McLanes Ausrüstung stammte. Der Lichtkegel schwenkte durch das Labor. Es war verwüstet, aber nicht zerstört. Überall standen staubbedeckte Menschen auf, halfen sich gegenseitig und fluchten. Jernside hustete, wischte sich den Staub aus den Augen und rief:

»Hier ist die Erste-Hilfe-Box. Wenn ihr euch gegenseitig geholfen habt, werden wir wieder einmal evakuieren müssen.«

»Verstanden.«

Der Notschalter hatte die Türen und Schotte geöffnet; eine Maßnahme, die verhinderte, daß einzelne Räume abgesperrt wurden. Mit zitternden Knien ging Jernside aus dem Labor, über verdrehte und wellenförmig verformte Metallgitter und eine lange Rampe nach unten. Im ersten Querstollen erwartete ihn genau das, was er sich vorgestellt hatte. Dieser Vorstoß der Grappos hatte diesmal zahlreiche Opfer und immense Zerstörung gefordert.

Für Jernside war es ein neuer Schlag. Seine Wut erreichte einen neuen Höhepunkt. Er blieb stehen, ließ den Lichtkegel über Gesteinstrümmer, über die kochenden Staubwolken, über einzelne Kommandos von Einsatzgruppen und über die aufgeplatzten Rohre gleiten. Jemand kam auf ihn zu; Iscander nahm ihm den Handlautsprecher ab und sagte sich, daß alles andere im Augenblick wichtiger war als die Befriedigung seiner Rachegefühle.

»Hier spricht Jernside«, sagte er laut. Seine Stimme hallte verstärkt durch die zerstörte Zone. »Die Grappos haben uns einen schweren Schlag versetzt. Wir müssen abermals diesen Teil der Anlage evakuieren.«

Inzwischen hatten sich in den unterirdischen Fluchthöhlen genaue Zuständigkeiten ergeben. Fast jeder der Flüchtlinge wußte, was er im Fall einer Störung zu tun hatte. Jernside und seine Teams hatten diese organisatorische Arbeit binnen kurzer Zeit leisten können. Die Notlage schweißte Tausende von Menschen zusammen und diktierte weitestgehend ihre Lebensumstände. Daß sich auch jetzt augenblicklich die Mannschaften zusammenfanden, erfüllte Jernside mit nicht geringem Stolz. Aber er sehnte sich danach, wieder einmal Freunde wie McLane und seine Crew um sich zu haben.

Vom anderen Ende des zerstörten Korridors kam ein dieselgetriebener Frontlader heran. Der Fahrer hatte sämtliche Scheinwerfer eingeschaltet und den Auspuff des Geräts mit einem langen Kunststoffschlauch mit der Entlüftung über sich verbunden. Ein anderer Lautsprecher dröhnte durch den Staub.

»Damien spricht. Verstanden, Iscander. Wir haben drei Tote im Verwaltungsblock. Ein Schalterschrank hat sie erschlagen. Die Verletzungen sind wie üblich. Bergungsarbeiten wurden bereits eingeleitet.«

Jernside drückte den Sprechschalter und rief durch das Mikro:

»In Ordnung, Damien. Hier sieht es schlimm aus. Bereitet den Umzug nach Punkt Neun vor.«

»Alles klar.«

Steinbrocken wurden zur Seite geschoben und transportiert. Man grub Verschüttete aus und versorgte sie mit tragbaren Sauerstoffgeräten. Überall griffen die Kommandos ein, es gab niemand, der tatenlos zusah. Jeder der Flüchtenden war sich darüber klar, daß er der nächste sein konnte, dem geholfen werden mußte. Mädchen kümmerten sich um die Verletzten, andere schleppten die Bahren, und ein Vorauskommando aus Jernsides Kernstab machte den Weg in die Zone Neun frei. Dies war der fünfte Exodus, den Jernside leitete. Er rannte auf den Frontlader zu und kletterte in die Kabine, während sich die riesige gelbe Schaufel senkte und plastikbedeckte Steinbrocken ablud.

»Wo ist der neue Zeittunnel, Michel?« schrie er.

»Unmittelbar neben dem Küchen- und Lazarettgebiet.«

»Verdammt. Wie sieht es aus?«

»Schlimm. Sie sollten hinrennen, Chef, und ein paar markante Worte sprechen. Die Leute sind so verdammt mutlos dort.«

»Mache ich sofort. Danke für den Tip.«

Der Fahrer hielt kurz an, damit Jernside abspringen konnte. Jernside ahnte, daß die Tiefbunkeranlagen unter dem Palais de Chaillot, den Gärten des Trocadero und der Militärschule, sowie jene unter dem Eiffelturm verloren waren. Als er die Anlagen des Lazaretts erreichte  vor kurzer Zeit noch eine Zone, in der die meisten Anlagen tatsächlich funktionierten , sah er seine schlimmsten Erwartungen bestätigt. Die Toten dieses Bezirks wurden in Plastik eingesiegelt und in einem hermetisch abzudichtenden Raum »begraben«.

Fünf Stunden lang war Jernside dann unterwegs. Er kümmerte sich um jedes Detail der Evakuierung. Seine Mitarbeiter sahen, wie sein Gesicht immer unbeweglicher und seine Äußerungen spärlicher wurden. Die unangezündete kurze Pfeife steckte zwischen seinen Zähnen. Sein Haß wuchs lautlos und kontinuierlich, aber der Mann beherrschte sich und ließ es niemand merken und spüren. Wenn es ihm gelungen wäre, jetzt einen Verantwortlichen für die Invasion und die Bohrungen zu finden, er würde ihn mit den bloßen Händen zu erwürgen versucht haben; gleichgültig, ob er dabei Erfolg hatte oder umkam. Alles in ihm drängte auf einen gewaltsamen, dramatischen Ausbruch hin.

Schließlich waren die alten Anlagen geräumt.

Erschöpft fanden sich Iscander und die Leiter seiner verschiedenen Kommandos und Gruppen in einem halbwegs funktionierenden Kommunikationszentrum der Zone Neun zusammen. Keiner von ihnen würde noch am Leben sein, wenn TECOM nicht aus unbekannten Gründen dieses Netz der Fluchtanlagen geschaffen hätte. Jernside fand in einer Tasche seines hellbraunen Kunstlederanzugs einen Rest des TECOM-Tabaks und fing an, gedankenlos seine Pfeife zu stopfen.



*



Iscander Jernside stieß eine Rauchwolke aus, worauf mehrere Mitarbeiter von ihm abrückten und demonstrativ zu husten begannen. Er wußte, daß der Tabak aus TECOMs Notvorrat wie schwelender Gummi roch. Er schmeckte auch nicht viel anders. Iscander fragte:

»Wieviel Tote?«

»Siebzehn. Zwei Männer liegen noch in der Intensivstation.«

»Und wieviel Verletzte haben wir dieses Mal zu beklagen?« erkundigte er sich in scheinbarer Ruhe.

»Etwa hundertfünfzig. Davon ein Drittel ernsthafte Verletzungen. Wir haben die ärztliche Versorgung gut unter Kontrolle. Sie sehen nicht sonderlich gut aus, Iscander«, erklärte Franko.

»Ich sehe aus, wie ich mich fühle. Ich schlage hiermit offiziell vor, Club Jeanne wieder neu zu gründen beziehungsweise ins Leben zu rufen.«

»Das meinen Sie nicht im Ernst!«

»Doch. Es ist an der Zeit, daß wir den Invasionsdrang stoppen. Menschen müssen für andere Menschen ein Signal setzen!«

»Das ist riskant, Iscander.«

»Die Invasoren sind mehr als riskant. Sie sind skrupellos.«

»Richtig. Aber ob unsere Mittel ausreichen ...?«

Jernside sog an seiner knisternden Pfeife. Seine intensiv leuchtendgrünen Augen richteten sich auf Franko, seinen Teamleiter des Technischen Trupps. Langsam und scharf akzentuiert sagte er:

»Wir müssen, ob unsere Mittel und Möglichkeiten nun ausreichen oder nicht, durch eine dramatische Aktion gegen die Invasoren den anderen Menschen ein Signal geben. Wir wissen, daß Millionen und aber Millionen Menschen noch an der Oberfläche leben und ebensoviel leiden wie wir. Richtig?«

»Richtig.«

»Weiter«, sagte Jernside, und die Leute erkannten, daß es ihm bitter Ernst war mit dem, was er sagte. »Wir müssen einen einfachen Funkkode ausarbeiten  genauer: einen für die Invasoren nicht verständlichen, für uns leicht auszuführenden Kode , der durch Kuriere über das gesamte Tiefbunkersystem verbreitet wird. Nach Möglichkeit planetenweit, versteht ihr?«

»Leidlich«, murmelte jemand. »Sie meinen, Boß, daß wir den Widerstand der Menschen sozusagen planetenweit organisieren sollten?«

»Genau dies meine ich damit. Schön, daß ich verstanden werde!«

»Kein Grund, bitter zu werden, Monsieur Jernside. Wir sind uneingeschränkt auf Ihrer Seite, wenn auch nicht immer Ihrer Meinung.«

»Recht so. Falls es uns glückt, die vielen Tiefbunkersysteme miteinander irgendwie in engen Kontakt zu bringen, können wir koordinierte Kampfmaßnahmen gegen diese verdammten Invasoren aufnehmen.«

Irgendwann in den ersten Tagen der Invasion, als die Empörung und die Wut, die Hilflosigkeit und der Haß gegen diese zerstörerischen und ebenso unbegreiflich agierenden Invasoren noch ganz frisch und unmittelbar gewesen waren, hatten sich die geflüchteten Pariser an ihre Nationalheilige Jeanne d'Arc erinnert. Immer wieder war der Plan aufgetaucht, eine Widerstandsgruppe zu organisieren. Aber ebensooft hatten die Ereignisse jede Realisierung dieses Planes unmöglich gemacht. Jede Zeitbohrung hatte in den Menschen, die davon mittelbar oder unmittelbar betroffen waren, einen derart tiefsitzenden Schock hervorgerufen, daß vom »Club Jeanne« nicht mehr als vage Gerüchte oder unausgegorene Wunschträume übriggeblieben waren. Wenn jetzt Jernside, der inzwischen so etwas wie eine Leitfigur der Tiefbunkeranlagen geworden war, gegen seinen Willen übrigens, aber mit seiner Zustimmung, diesen Plan vorschlug ... zumindest war es ein neuer Denkanstoß.

»Eine Frage, Iscander?« sagte eine große, schlanke Frau, die ebenfalls schneeweißes und kurzgeschnittenes Haar hatte wie der Chef selbst.

»Jede!«

»Was sollen wir tun? Beziehungsweise: Auf welche Weise können wir winzige Insekten die scheinbar überaus mächtigen Grappos beeindrucken? Wir sollten nicht daran denken, sie besiegen zu können, Iscander.«

Es war eine Versammlung der Hoffnungslosen und Niedergedrückten. Jeder von ihnen wußte dies ganz genau. Aber sie schöpften eine gewisse Kraft aus dem Umstand, daß sie sich zu wehren versuchten. Gleichgültig, wie groß ihre Chancen wären. Und sie waren nicht sonderlich groß; auch davon waren die Menschen überzeugt. Trotzdem war Club Jeanne ein wichtiger Impuls, an den sie sich klammern konnten.

»Niemand denkt an einen Sieg. Aber vielleicht, und das ist meine einzige Hoffnung, können wir den Grappos beweisen, daß sich die Menschheit gegen die Invasion wehren kann. Es wird wohl auf einen Achtungserfolg hinauslaufen. Aber er sollte dramatisch und überzeugend sein, so wie es dem Namen unserer Widerstandsgruppe entspricht. Vielleicht sprengen wir eine der Kuppeln? Oder es gelingt uns, einen Grappo zu fassen und ihn zu veranlassen, uns zu sagen, was die Invasion bezwecken soll? Ich weiß es selbst nicht. Aber, nachdem wir uns ausgeschlafen haben, wird uns schon etwas einfallen.

Eines erscheint mir jedoch sicher: Wir sind nicht wehrlos, meine Freunde!«

Die Frau, deren Vornamen Jernside entfallen war, entgegnete scharf:

»Wehrlos sind wir nicht. Aber wir werden auch die Invasoren nicht vertreiben können, Iscander!«

»Damit habe ich auch nicht im Traum gerechnet, liebste Freundin«, erwiderte er mit großem Ernst. »Wenn irgend jemand diese verdammten, zerstörerischen, widerwärtigen Invasoren vertreiben kann, dann sind es TECOM, McLane und seine Freunde, dazu ein Team aus GSD, Han Tsu-Gol, Admiral Mattewson mit seiner Flotte, Tunaka Katsuro und noch eine Serie anderer schlagkräftiger Mädels und Jungens. Und innerhalb kurzer Zeit ist es ohnehin nicht zu schaffen. Die Erde ist übel dran, Freunde. Ob es gelingt, daß sich der Planet jemals aus dem Griff der Invasoren befreit, ist weiterhin mehr als zweifelhaft.

Trotzdem bin ich dafür, daß wir ein Zeichen setzen sollten. Die Zeit drängt, Kameraden!«

»Sie drängt sehr nachdrücklich«, gab die weißhaarige Frau zurück und stand auf.

Vielleicht schafften sie es wirklich. Wer konnte es sagen? Wer konnte es wissen?
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»Es gibt Zeiten«, sagte Cliff McLane und versuchte, das chaotische Durcheinander in seinen Gedanken zu einer gewissen Ordnung zu zwingen, »in denen uns alles gelingt. Aber man muß deswegen nicht erschrecken; dieser Zustand geht schnell vorüber.«

Leandra de Ruyter schüttelte, tief verwirrt, den Kopf und sagte leise:

»Sie schaffen es immer wieder, Cliff, Größe und Erhabenheit, Dramatik und kosmisch gewaltige Schau zu relativieren und auf unsere schwache menschliche Ebene hinunterzuprojektieren.«

Cliff entgegnete:

»Genau das war meine Absicht. Nicht mehr, nicht weniger.«

»Das ändert nichts an der Tatsache, daß wir uns in einer aussichtslosen Position befinden«, rief Argus schrill und wedelte aufgeregt mit seinen Armstümpfchen. »Und das ist eindeutig Schuld der menschlichen Teilnehmer. Ich fühle mich verfolgt, ausgenützt und unter zahlreichen Schocks der Todesdrohung stehend!«

»Ein einziger Tritt mit meinem Stiefel«, sagte Mario de Monti fast feierlich, »und diese perfide Maschine schweigt für immer.«

»Sabotage! Demontage! Ich bin außer mir!« keifte der Datenspeicher.

»Schluß jetzt«, sagte Cliff scharf. »Wir sind auf unserer Irrfahrt an einem Haltepunkt angekommen. Jeder von uns hat einen Zentner verschiedener Erinnerungen an Haltepunkte und deren Bedeutung. Als wir alle kaum wieder richtig unsere erwiesenermaßen scharfen Sinne gebrauchen konnten, haben wir übereinstimmend gemerkt, daß wir auf dem gleichen Haltepunkt gelandet waren, von dem aus wir nach Eldur oder Eltthor transportiert worden sind. Richtig oder falsch?«

»Richtig«, sagte Arlene und sah sich um.

Sie befanden sich auf der Plattform, die sich in Terrassen abstufte. Vor ihnen erhob sich die Kontrollwand mit ihren Tausenden von Sensorpunkten, die in mehreren hundert verschiedenen Farbschattierungen leuchteten und glühten. Der nächste bewußte Blick der Crew und ihrer Freunde Hargus, Argus und der Admiralin richtete sich wieder auf die Skelette.

Helga Legrelle sagte knapp:

»Bevor wir uns darum kümmern, sollten wir versuchen, den Einfluß der Grappos auszuschalten.«

Hasso schränkte ein:

»Wenn du auch eine Gebrauchsanweisung dafür lieferst, wie wir das schaffen, dann helfe ich euch sogar noch dabei. Allerdings ist von Grappo-Aktivitäten nicht viel zu spüren.«

»Wir sind zu stark verwirrt, um richtig handeln zu können. Langsam, behutsam und vorsichtig, Freunde.«

Die Crew hatte die Flucht über das System der Haltepunkte riskiert. Sie schienen jetzt angekommen zu sein, aber der Weg hierher hatte sie förmlich geschockt und ausgelaugt. Sie waren zwar von dem Grappo-Baby unterstützt worden, das ihre »Flucht« oder besser den Rückzug gesichert hatte, aber trotzdem waren die zurückliegenden Minuten oder Stunden für Cliff und seine Freunde eine schwere Strapaze gewesen. Als der Transportvorgang begann, ging oder schwebte der Junior-Grappo zur Seite. Die Crew hatte miterlebt, wie die stabilen Umrisse des betreffenden Gegenübers undeutlicher wurden, dann hatte der Transportvorgang eingesetzt. Er führte über eine Reihe von Stationen, die jedesmal verwirrend und verblüffend gewesen waren. Jetzt deutete Atan Shubashi auf die gebleicht erscheinenden Knochen und sagte:

»Es scheinen menschliche Skelette zu sein!«

»Zweifellos«, gab Arlene zu. »Aber die anderen Reste scheinen auf eine andere Zugehörigkeit hinzudeuten.«

Neben den fünf Skeletten lagen goldene oder vergoldete Helme. Zwei dieser gerundeten Schutzteile lagen noch so da, als hätten sich die lebenden Besitzer der Helme schützen wollen; zwischen den Aussparungen und Schutzplatten sahen die weißen Knochen, Kiefer und die leeren Augenhöhlen hervor. Goldene Gürtelschnallen und die bekannten einfachen Waffen rundeten das schauerliche Bild ab.

Leandra stieß hervor:

»Es können Könige von Mu sein. Nach allem, was Sie berichtet haben, Cliff ...!«

Der Commander ging einige Schritte geradeaus, betrachtete die irgendwie abstrakt und wesenlos wirkenden Skelette schweigend und erwiderte:

»Sogar die Schwerter, die keinerlei Rost aufweisen  ich bin Ihrer Ansicht, Admiralin!«

»Wir sind also wieder dort, von wo wir nach Eldur gebracht wurden«, murmelte Hasso. »Ihr seid derselben Meinung?«

Sie hatten sich zweifellos in einem Kreis bewegt und waren an dessen Ausgangspunkt zurückgekehrt.

»Wir sind derselben Ansicht!« sagte der Commander. »Aber  wir haben das Problem, wieder zur Erde zu kommen.«

Mario gab zurück:

»Das ist weitestgehend dein Problem, Cliff. Du bist am besten in der Lage, die Sensorpunkte anzuwenden.«

»Ich weiß!«

Das unmittelbar vorausprogrammierbare Ziel würde sein, mit Hilfe der Sensorpunkte dieser Schaltwand sich durch das Unbegreifliche weiterzuschleudern bis zu einem Kontrollraum. Vielleicht funktionierte das technische Instrumentarium tatsächlich so sicher, wie Cliff es wollte. Die Schwierigkeiten waren überdimensional groß. Die Crew wußte, daß jeder von ihnen und sie alle zusammen weitaus mehr vom Zufall abhängig waren als jemals zuvor. Ihre Umgebung war wieder einmal und schon wieder mehr als einige Ebenen von ihrer Verständnisfähigkeit entfernt. Sie befanden sich in der Lage von instinktiv, aber unbeeindruckt reagierenden Insekten, die in Schaltpulten von Raumschiffen umherkrochen. Nur äußerste Nonchalance und kaltes, unbeeindrucktes Kalkül konnten sie retten und sicherstellen, daß sie nicht irrsinnig wurden angesichts der Zurschaustellung von derart höchstentwickelter Technik und Zivilisation. Cliff holte mehrmals tief Luft und sagte schließlich:

»Vielleicht haben wir noch etwas Zeit. Ich werde versuchen, uns alle zur Erde zurückzubringen. Aber da gibt es das Problem der Möglichkeit, auf einfache Weise in die Wirklichkeit zurückzukommen.«

Die Nebeneffekte der letzten »Reise« waren vordergründig gefährlich und schockierend gewesen. Immer wieder hatten die neun Personen  wobei sie sich angewöhnt hatten, den Datenspeicher als Person zu bezeichnen, weil er auf makabre und witzige Weise sich menschlich verhielt oder dies versuchte  erlebt, daß die Illusion geeignet war, in die Wirklichkeit umzukippen und die Raumfahrer umzubringen. Sie hatten es überstanden und überlebt, aber jede Zelle in ihnen schien in heller Aufregung nachzuzittern.

»Wir schaffen es schon!« beharrte der Astrogator. »Wir sollten nicht zu lange mit dem Versuch zögern, Cliff.«

»Ich versuche es!«

Cliff schloß die Augen und konzentrierte sich ausschließlich auf diesen Effekt. All diese technischen Arrangements waren Erzeugnisse einer fremden Kultur. Wenn er es einmal geschafft hatte, die Systematik hinter den überwältigenden optischen Tricks zu erkennen und zu entschlüsseln, dann würde er es auch jetzt wieder schaffen. Es gab keine Gründe für eine gegenteilige Annahme. Er hoffte nur, daß es sich bei dem Haltepunkt auf der Erde um eine Strahlende Kugel handelte. Der Commander schaltete die verschiedenen Sensorpunkte, durchlebte das reichhaltige Spektrum der vielen Möglichkeiten und löste schließlich, halb unbewußt, den Transportvorgang aus.

Die Realität verschwand, löste sich auf.

Innerhalb einer nicht mehr meßbaren, ultrakurzen Spanne wurden die Crew und ihre Freunde transmitterartig umgeformt und abgestrahlt, transportiert und wieder materialisiert.

Als sie wieder in der Lage waren, zu erkennen und zu empfinden, sahen sie, daß sie sich tatsächlich in einem Kontrollraum befanden. Hasso Sigbjörnson fand diesmal als erster sein klares Bewußtsein wieder.

»Dein Versuch scheint gelungen zu sein, Cliff!« sagte er.

Hasso blickte seinen Freund an. Sie alle waren von den zurückliegenden Abenteuern gezeichnet. Die unmittelbaren physischen Anstrengungen waren relativ gering gewesen. Aber die teils bewußte, teils unbewußte geistige Auseinandersetzung hatte in jedem von ihnen deutlich sichtbare Spuren hinterlassen. Sie waren halb krank vor Erschöpfung, Müdigkeit und Resignation.

»Wir befinden uns offensichtlich wirklich innerhalb des Bezugssystems einer Strahlenden Kugel«, sagte McLane. Er machte den Eindruck eines Mannes, der aus einem tiefen Schlaf erwachte. Er wußte, daß keiner von ihnen in der Lage war, sich der Kugel und ihrer Einrichtungen zu bedienen, denn sie hätten über die sechsdimensionalen Energien der Grappos verfügen müssen.

Arlene sagte leise:

»Wir müssen einen Weg hinaus finden. Zu Fuß, natürlich.«

»Versteht sich. Warum sollten wir auch einmal das Glück haben, luxuriös zu reisen.«

Cliff deutete in die Richtung, in der nach seiner Meinung sich ein Ausgang befinden konnte. Die Crew, gefolgt von dem kleinen Datenspeicher, ging von der Terrasse herunter. Nach wenigen Schritten begann der Boden leicht zu zittern. Hinter den Wänden des Kontrollraums klirrten und prasselten Schaltungen und unsichtbare Verbindungen. Hasso blieb jäh stehen und sagte alarmiert:

»Wir sind wieder einmal in einem Bebengebiet!«

»Schon wieder von euch Raumfahrern in Todesgefahr gebracht!« keifte Argus.

Der Boden zitterte; es waren nur vergleichsweise winzige Vibrationen. Sie waren lautlos, nur die Geräusche innerhalb der Geräte und Schaltanordnungen machten die Crew nervös. Sie rannten weiter und ahnten, daß sie hier im Kontrollraum verhungern und ersticken mußten, beziehungsweise wieder würden zurückspringen müssen.

»Ich hoffe, es ist ein Erdbeben«, rief Atan Shubashi und lief neben Helga um einen wuchtigen Pfeiler herum.

»Was uns bestätigen würde, daß wir uns endlich wieder auf der Erde befinden. Aber ... an welcher Stelle?«

Die Admiralin fühlte trotz der Erschöpfung die neue Bedrohung sehr deutlich. Die Gruppe blieb dicht beieinander und befand sich nach einigen weiteren Schritten tatsächlich vor einer wuchtig wirkenden Schottür. Sie war mechanisch verschlossen. Mario griff sofort nach den Riegeln und Zuhaltungen und riß daran.

»Sieht wie der Zugang zu einem Stollen aus!« sagte Hasso.

»Und paßt daher nicht zu dieser Anlage. Das ist so wie ein Raumschiff voller Strickleitern oder Kletterbäume.«

»Trotzdem«, meinte der Commander und wünschte sich ans andere Ende der Galaxis, »sollten wir nicht hoffen, daß uns das Entkommen gelingt.«

»Und keinesfalls«, murmelte Atan, »sollten wir nicht damit rechnen, auf der Erde zu sein.«

Das schwere Schott öffnete sich fast geräuschlos; ein verblüffender Umstand, denn es war sicher eine Ewigkeit nicht mehr bewegt worden. Dahinter lag ein Korridor, der etwa auf zwanzig Meter Länge schwach erhellt und gut einzusehen war.

»Versuchen wir es!« schlug Hargus vor.

Mit großen Schritten marschierten sie hinein. Sie erreichten den Knick des Korridors und bogen ab. Aber nach etwa dreißig Metern und einer Ecke weiter blieben Cliff, Mario und Arlene ruckartig stehen.

»Verdammt!« stieß der Commander hervor.

Die Decke und große Teile der Seitenwände waren eingestürzt. Auf einen Blick sah die Gruppe, daß jeder Versuch, die riesigen, teilweise noch festhängenden Trümmer wegzuräumen, sinnlos bleiben würde. Cliff schlug mit der Faust in ohnmächtiger Wut in die Handfläche und sagte erbittert:

»Was nützt uns das Wissen über die Grappos, wenn wir mit derartig primitiven Barrieren zu rechnen haben? Zurück, Freunde!«

Sie suchten eine Weile und fanden hinter einigen Wänden aus Geräteschränken zwei weitere Schotte derselben Bauart. Wieder gab es eine kurze Erschütterung des Raumes, der sie aber nicht mehr sonderlich erschrecken konnte. Sie waren inzwischen weitaus Schlimmeres gewohnt. De Monti öffnete die zweite Tür, die erwartungsgemäß ebenfalls in einen Stollen führte.

»Zwischen den eingestürzten Decken und dem häufigen Beben scheinen vermutlich Zusammenhänge zu bestehen«, erklärte Leandra de Ruyter. »Ich denke, wir sind in der Nähe eines Vulkans.«

»Durchaus denkbar«, meinte Shubashi. »Ich erwarte auch, daß in Kürze giftige Gase in den Kontrollraum einströmen!«

»Es würde keinen von uns sehr überraschen«, gab Helga Legrelle zu. Sie tappten in den zweiten Stollen hinein, folgten ihm etwa hundert Meter weit und standen wieder vor einem undurchdringlichen Korken aus Geröll, Metallträgern und festgebackenem Staub.

»Umkehren, wir versuchen es noch einmal!«

»Ich sehe uns schon via Transportspirale in den Haltepunkt zurückgeschleudert. Dort warten diese verdammten Grappos auf uns. Oder wir verkommen hier in dem leeren Großraumbüro«, rief Arlene verzweifelt.

»Bisher haben wir immer einen Ausweg gefunden. Oder ein Ausweg fand uns«, versuchte Hasso, sie zu trösten.

Während Mario das dritte und offensichtlich letzte Schott mit wütenden Bewegungen aufriß, dachte der Ingenieur über die letzten Ereignisse nach. Das Ergebnis war für ihn trotz aller Erkenntnisse deprimierend. Die Erde, dessen war Sigbjörnson sicher, lag noch immer im totalen Chaos und der Lähmung, kontrolliert und überschattet von der nicht besiegbaren Technik der Grappos. Hoffnungslosigkeit stellte sich ein; zwar würden sie weiterhin versuchen, die Dinge schnell zu ändern, aber er sah wenig Chancen für einen Erfolg in der nächsten Zeit. Er lehnte sich an den schweren Rahmen der Tür und sah zu, wie die Crew in den Stollen hineinlief. Argus tappte hinter ihnen her und gab ausnahmsweise keine Kommentare ab.

Der Ingenieur schien genau gewußt zu haben, daß auch dieser Fluchtweg versperrt war. Zwei Minuten später waren sie mit niedergeschlagenen Gesichtern wieder bei ihm. Mario versetzte der Tür einen wütenden Tritt.

»Vielleicht nehmt ihr mich ausnahmsweise einmal ernst, wie?« erklärte Argus ganz plötzlich mit schriller Stimme. Der Datenspeicher schien sich in heller, elektronischer Aufregung zu befinden, falls es so etwas gab. Die Datenfenster flackerten.

»Du wirst doch nicht etwa eine Idee haben?« fragte sein Partner Hargus.

Die Crew starrte die kleine Maschine an und wartete. Irgend etwas schien in den Rechenwerken des Geräts vor sich zu gehen. Vielleicht produzierte Argus tatsächlich eine brauchbare Idee. Endlich pfiff der Lautsprecher, dann sagte der Kleine:

»Es gibt sicher eine Möglichkeit. Wir brauchen einen Schaltplan. Er ist hier irgendwo zu finden. Sämtliche Informationen, die ich aus den fremden Stationen aufnehmen konnte, deuten darauf hin. Die Wahrscheinlichkeit ist achtundachtzig Prozent.«

Professor Gustavsson hob die Hand und bestätigte:

»Das ist eine hohe Quote. Wir sollten ihm zuhören.«

»Einverstanden!«

»Ich sehe Bildschirme und andere Einrichtungen, die unseren holographischen Anlagen entsprechen. Dieser Kontrollraum ist voller gespeicherter und passiv vorhandener Informationen. Ich bin sicher, daß es uns gelingen kann, ein Transportfeld mit geringer Kapazität aufzubauen!«

Hasso runzelte die Stirn und meinte zurückhaltend:

»Ich bin zwar skeptisch, aber uns bleibt wohl keine andere Wahl. Mache dich ans Werk, Datenfresser!«

»Ich arbeite bereits.«

Cliff deutete auf die verschiedenen Geräte und fuhr sarkastisch fort:

»Auch die beunruhigendste Gegenwart wird eines Tages Vergangenheit sein. Das tröstet ein wenig. Versuchen wir, mit der geballten Schlagkraft unserer konstruktiven Intelligenz zu verhindern, daß wir hier steckenbleiben.«

Noch immer und gerade in Gefahrensituationen funktionierte das Team mit gewohnter Perfektion. Ohne sich verständigen zu müssen, handelten sie. Jeder ging zu einem Gerät oder einer Anlage, von dessen Funktion sich der Betreffende etwas versprach. Kurze Zeit später stand fest, daß in diesem Kontrollraum die Energieversorgung funktionierte. Leuchtfelder erhellten sich, alle denkbaren Farben entwickelten sich auf den Skalen, und eine unglaubliche Menge von Schaltern, Linien, Reglern und Tasten glühte auf. Argus verhielt sich wie ein aufgeregtes Kind und tat genau das, was er offensichtlich am liebsten tat: Er sammelte Informationen. Er schien rätselhafterweise zu wissen, welche Schalter er zu betätigen hatte.

Immer wieder bauten sich seltsame Bilder auf den Schirmen auf.

Mit tiefem Brummen lief irgendwo ein unbekanntes Gerät an. Ein kurzer Erdstoß erschütterte wieder die Kammer; diesmal waren es Tausende von Lichtern, die flimmerten und kurz aussetzten. Der Kontrollraum befand sich in vollem, technischem Leben, von dem die Crew allerdings nur wenig verstand.

Hasso beschäftigte sich mit einem Gerät, das eine ähnliche Funktion wie ein Computerterminal hatte. Auf einer Galerie verschieden großer, durchwegs rechteckiger Bildschirme entstanden immer neue Bilder. Der Ingenieur versuchte, ein System zu finden, zu begreifen, welche Art von Bildern oder Bildfolgen er sah. Es handelte sich ausnahmslos um Symbole, die wie eine unendlich ferne Computerschrift wirkten.

Atan Shubashi versuchte, stets an der Seite des Datenspeichers, Erkenntnisse anderer Art zu sammeln. Im Augenblick befand sich Argus vor einem großen, schrägen Pult und korrespondierte mit seinem Partner, der nach seinen Anweisungen Knöpfe drückte und Regler zog. Auf einem Schirm oder besser, da es sich um eine stereoskopische Wiedergabe handelte, scheinbar vor dem Material des Bildschirms, begannen sich leuchtende Formen geometrischer Art aufzubauen.

Arlene rief aus einer anderen Ecke:

»Ich habe eben ein sehr reales Bild aufgefangen. Es scheint eine kleine Höhle zu zeigen! Kommt her!«

Mario sprang von einem Pult weg, aus dessen Projektoren lange, krachende Blitze hervorschossen und in einen Trichter am gegenüberliegenden Ende mündeten. Vorsichtig schaltete er das Gerät wieder aus und schüttelte den Kopf.

»Höhle?« rief er. »Eine Höhle in unserem antiken Sinn?«

»Richtig. Sie wirkt sehr irdisch. Scheint ein vulkanisches Überbleibsel zu sein.«

Der Umstand, daß sie eindeutig auch hier eine Oberflächenschwerebeschleunigung von einem g maßen, beeindruckte sie nicht. Dies mußte nicht unbedingt darauf hindeuten, daß sie sich auf der Erde befanden. Mario wünschte sich, daß Prcl-Hooch bei ihnen wäre und ihnen hülfe, die Geheimnisse des Kontrollraums zu entschleiern. Immer wieder hatte er sich mit Theorien und Überlegungen beschäftigt, wie jene Blockadeschirme zu beseitigen wären; in dem Augenblick, wo sie den Grappos halfen, retteten sie wieder einmal nicht nur die Erde. Jetzt, als er dicht hinter Arlene stand und den Schirm betrachtete, fühlte er so etwas wie neue Hoffnungen. Das Bild zeigte tatsächlich eine Höhle, die nicht sehr groß und von dämmrigem Licht erfüllt war. Auch Argus kam mit rotierenden Antennen und flackernden Datenfenstern herbei.

Die Crew versammelte sich vor dem Bildschirm. Sie erkannten, daß sich diese Höhle, nun von einem Sonnenstrahl erhellt, offensichtlich in der Flanke eines Vulkans befand. Ob es sich um einen aktiven oder längst erkalteten Vulkan handelte, war nicht auszumachen. Im Innern der Höhle schien sich Rauhreif abgelagert zu haben.

Helga meinte:

»Südamerikanische Region? Oder in der Nähe des Bermuda-Dreiecks? Ich bringe die Skelette mit ihrem seltsamen Schmuck irgendwie in Verbindung mit der Höhle.«

Der Datenspeicher versicherte aufgeregt, aber offensichtlich voll überzeugt:

»Dieses Bild zeigt uns das Ziel eines Transportfeldes. Dorthin werden wir gebracht, wenn es mir gelingt, ein Transportfeld aufzubauen.«

»Wird es dir gelingen?« fragte Harlan Gustavsson skeptisch.

»Es ist nur eine Frage der Zeit«, erklärte der Datensammler. »Rühre ja keinen Schalter mehr an, Frau Arlene!«

»Keine Sorge, Herr Argus«, sagte Arlene. Die Wahrscheinlichkeit, daß sich die Höhle tatsächlich irgendwo im Bezugsgebiet der vorgeschichtlichen Atlanter befand, war groß. Hasso und Cliff gingen wieder an »ihre« Plätze zurück und versuchten, das richtige Schaltmanöver zu entdecken.

»Wir brauchen nichts anderes als ein zielgerichtetes Transportfeld. Sind wir in der Höhle, können wir wieder frei handeln!« sagte Atan nach einer reichlichen halben Stunde. Sie schwankten, je nach Erfolg oder Mißerfolg, zwischen kurzem Optimismus und tiefstem Pessimismus und versuchten, sich gegenseitig zu trösten und aufzumuntern. Und dann, als sie bereits sicher waren, die Tücken dieser angewandten Technik nicht mehr besiegen zu können, erbrachten irgendwelche zufällige Schaltungen Cliffs und Shubashis das vollkommene, deutlich erkennbare und leicht zu dechiffrierende Abbild einer Schaltfolge. Auf dem Bildschirm war deutlich zu sehen, wohin die Anwender kamen, wenn sie durch eine Reihe von Schaltungen  sie wurden detailliert gezeigt!  ein gerichtetes Transportfeld aufbauten. Cliff sagte atemlos:

»Es ist tatsächlich jene Höhle, die Arlene zufällig entdeckt hat!«

»Ich wußte es immer. Euer Fehler war es stets, mir zu mißtrauen!« schrie Argus aufgeregt und rannte zwischen ihren Füßen hin und her.

Hasso murmelte verblüfft:

»Ich war so mutlos! Aber seit ich erlebt habe, wie wir mehr zufällig und instinktiv doch noch Erfolg hatten, glaube ich wieder. Oder besser: Ich fange wieder an, zu glauben, daß ...«

»... daß die ORION-Crew«, schnitt ihm Mario das Wort ab, »doch nicht völlig verblödet ist.«

»Waren wir nie! Aber wir waren geschockt und verloren unsere mit allen Gründen unterstreichbare Hochachtung vor uns selbst!« pflichtete ihm Atan Shubashi bei. Helga Legrelle drückte den ersten der bezeichneten Schalter und deutete mit dem Daumen über den Rücken ihres reichlich mitgenommen aussehenden Raumanzugs. »Dort hinten soll sich, diesem netten Schaubild zufolge, das Transportfeld aufbauen.«

»Wirklich erstaunlich, wozu eine Menge in Linie geschalteter Gehirne fähig ist. Es verblüfft mich immer wieder!« meinte Professor Gustavsson kopfschüttelnd.

»Was hält uns noch hier?« erkundigte sich Arlene.

»Nichts wie hinaus!« rief Helga.

Der Rest war vergleichsweise einfach. Sie führten die Schaltungen aus, vergewisserten sich, ob sie keinen Fehler gemacht hatten und sahen ohne großes Erstaunen, wie sich im Hintergrund des Raumes ein Transportfeld aufbaute. Jetzt erst erkannten sie, daß dieser leere Platz keinem anderen Zweck hatte dienen können! Einer nach dem anderen trat, nachdem sie die Helme der Raumanzüge geschlossen und die Innenversorgung ebenso wie die Funkgeräte eingeschaltet hatten, in das Feld und verschwand.

Und einer nach dem anderen tauchte wieder in der Höhle auf. Schon in den ersten Sekunden nach dem leichten Transportschock fühlten sie mit sicherem Instinkt, daß sie sich wirklich auf dem Heimatplaneten der Menschheit befanden. Keiner sprach es aus, jeder wußte es mit unumstößlicher Sicherheit: Sie waren irgendwo auf der Erde.

Aber ... wo?



*



Cliff kontrollierte mit der langen Routine des erfahrenen und schwer zu beeindruckenden Raumfahrers die Umgebung. Die Höhle war nicht sehr groß; sie wies einen Durchmesser von etwa dreißig Metern auf und wirkte hohlkugelartig. Die Wände und der konkav geformte Boden sahen in dem wenigen Licht geheimnisvoll aus; Spalten, Risse, verschlungene, ornamentartige Figuren und Symbole waren aus erstarrter Lava geformt. Zufälligkeiten einer geologischen Aktivität, reifbedeckt und im Licht der Helm- und Gürtelscheinwerfer wie Diamantsplitter aufblitzend. Die ORION-X-Besatzungsmitglieder und ihre Freunde sagten sich jetzt bestürzt, daß sie unvorsichtig oder viel zu sicher gewesen waren  keiner von ihnen hatte den Anzugshelm geschlossen. Sie hätten immerhin auch auf der Erde einen Platz betreten können, der voller giftiger Gase gewesen wäre.

Cliff sagte schließlich nachdenklich:

»Wir haben wieder einmal überlebt. Ich persönlich bin höllisch froh darüber, daß wir aus dem Transportsystem der Konföderation oder der alten kriegführenden Parteien der Vergangenheit wieder in die normalen irdischen Bezüge gekommen sind.«

»Wobei wir nicht übersehen dürfen«, schränkte Arlene N'Mayogaa ein und wischte den Schweiß von ihrer feingeschwungenen Oberlippe, »daß wir noch immer auf einem Planeten der unbekannten Gefahren sind. Alles liegt unter der Lähmung durch den vielzitierten Schirm.«

»Wichtiger allerdings sind uns alle Erkenntnisse«, sagte Mario und ging ihnen voraus zu einem schmalen, etwa mannsgroßen Spalt in der Höhlenwand. In der Mitte der Höhle befand sich ein winziger Tümpel. Das Wasser hatte sich in massives Eis verwandelt. Der Atem der Raumfahrer stand in dichten Wolken vor ihren Gesichtern und wehte langsam davon.

»Das Informationssammeln ist mein Vorrecht!« schrillte der Datenspeicher, rannte hinter Mario her und rutschte hilflos auf dem Eis aus. Es gab ein krachendes Geräusch. Aus Argus' Lautsprechern drang ein hoher Pfeifton.

Mario erklärte ungerührt:

»Wir befinden uns erwartungsgemäß tatsächlich in der Flanke eines Vulkankegels. Der Vulkan allerdings ist längst erloschen und stellt keine unmittelbare Gefahr für uns dar.«

Argus hörte zu pfeifen auf, robbte mit Hilfe seines Partners über das Eis und schrie:

»Ich habe Energieemissionen anmessen können, Herr McLane!«

Cliff, der eben einen langen Blick durch den Felsspalt nach draußen geworfen hatte, sagte unruhig:

»Miß weiter, Bytesfresser. Wir wenden dir gleich unser Interesse zu!«

Die Höhle war eisig kalt, die Luft rein und frisch. Der unregelmäßige Vulkantrichter war weitestgehend dunkel, schien aus aufgeworfenem, ascheförmigem und zusammengebackenem Sand zu bestehen. Hin und wieder fauchten winzige Fumarolen aus den verborgenen Spalten. Da das Sonnenlicht ziemlich senkrecht einfiel und aus den einzeln verstreuten Felsen im Vulkankegel lange, schwarze Schatten herausschlugen, boten sich zwei Überlegungen an: Es war Mittag in einer gemäßigten Zone der Erde, oder der Vulkan befand sich irgendwo im Bereich der äquatorialen Sonne.

Helga drängte, noch immer von den Erlebnissen seit dem Abschied von Prcl-Hooch beeindruckt:

»Wir sollten schnell hinaus, Freunde!«

»Sofort!«

Es war deutlich zu sehen, daß sich die natürlich entstandene Höhle am oberen Rand des erloschenen Kraters befand. Hasso warf einen langen, nachdenklichen Blick in die Gesichter seiner Freunde, während sich Argus schweigend und lautlos dem Versuch hingab, seine Energiequelle zu orten. Sie alle brauchten dringend Schlaf, Ruhe und Erholung, heute mehr denn jemals zuvor. Sie hatten viel zuviel zu verarbeiten, sie mußten Abstand gewinnen, um wieder klar denken und danach zielgerichtet handeln zu können.

»Ich erinnere mich an das Licht«, sagte Atan Shubashi. »Jeder Teil der Erde hat ein ganz bestimmtes Licht. Ein zweifellos psychologisch noch nicht erforschter Effekt, aber ebenso zutreffend. Diese Lichtverhältnisse glaube ich vom Mittelmeer her zu kennen, oder von der Küste Nordafrikas her. Ich bin fast sicher.«

»Wenn wir endlich draußen sind«, drängte die Funkerin, »werden wir es am schnellsten festgestellt haben.«

»Ich warte auf die Analyse meines Partners!« beharrte Professor Gustavsson. »Er scheint gerade damit fertig zu werden.«

Während Mario de Monti und Helga Legrelle sich durch den Spalt zwängten, sagte der Datenspeicher aufgeregt und mit seinen künstlichen Gliedmaßen fuchtelnd:

»Mit großer Sicherheit befindet sich unter dem zu Eis gefrorenen Tümpel ein Hochleistungs-Hochenergieaggregat. Natürlich läuft das Aggregat nicht. Die Hochenergie-Blockade besteht nach wie vor. Diese Einschränkung gilt nicht für die Energieerzeuger der Grappos.«

Der Commander deutete auf den Tümpel und fragte knapp:

»Was können wir mit dieser Information anfangen, Argus?«

»Absolut nichts«, lautete die Antwort.

»In diesem Fall«, murmelte Shubashi, »können wir erstens die Höhle verlassen und zweitens sicher sein, daß die Blockade noch immer besteht.«

Die Crew drängte zum Spalt und verließ, einer nach dem anderen, die eiskalte Höhle. Draußen umfingen sie das grelle, strahlende Sonnenlicht und die unverändert kalte, aber frische Luft. Sie sogen diesen förmlich prickelnden Hauch tief in ihre Lungen und blieben in dem dunklen, körnigen Sand vor der Höhle stehen. Links von ihnen, von einem riesigen Felsen aus Lava halb verborgen, entdeckten sie einen Stahlbetonträger.

»Den verrosteten Seilen nach zu urteilen«, meldete sich Leandra, »handelt es sich um eine antike, geradezu fossile Seilbahn.«

Hargus murmelte:

»Ich kenne fossile Saurier, ebensolche Cromagnons und auch uralte Raumfahrer. Jedoch entzog sich eine ›fossile‹ Drahtseilbahn bisher meiner Kenntnis!«

Es erhob sich immerhin gedämpftes Gelächter. Der Datenspeicher tappte als letzter aus dem schmalen, eisverkrusteten und tropfsteinbehangenen Spalt und watschelte aufgeregt hinter dem Professor her. Als sich die Augen der Crew an das grelle Licht und das gänzlich veränderte Panorama gewöhnt hatten, stieß Hasso hervor:

»Welch eine Umgebung!«

»Fast exotisch«, sagte Arlene.

»Und trotzdem irdisch!« versicherte Mario de Monti. »Wie erstaunlich!«

»Erstaunlich an allem«, erklärte der Commander in abgeklärter Ruhe, »ist einzig und allein der Umstand, daß wir abermals überlebt haben.«

Vor ihnen breitete sich ein riesiger Vulkankegel aus. Sämtliche Farbschattierungen zwischen hellem Grau und tiefstem, lichtfressenden Schwarz waren vorhanden und verwirrten das Auge. Die Raumfahrer blickten in einen annähernd runden und eindeutig wüstenartigen Krater von riesigen Ausmaßen. Sein Durchmesser betrug vermutlich mehr als ein Dutzend Kilometer. Es war eine Mondlandschaft auf dem Planeten Erde; unzählige kleinere und größere Vulkantrichter in schweflig-giftigen Farben, erstarrte Ströme von Lava.

Atan Shubashi sagte halblaut:

»Ich beginne zu ahnen, wo wir uns befinden!«

»Auf der Erde?« fragte Leandra schnell.

»Zweifellos. Aber in einer Zone, die ebenso fremdartig, unbekannt und geschichtlich mit Mythen und Sagen befrachtet ist wie ...«, Cliff überlegte eine Weile und fuhr fort: »... wie wir von der ORION-Crew.«

Hargus wollte wissen:

»Exakte Anhaltspunkte?«

Helga Legrelle meinte:

»Atan brachte mich vor einiger Zeit darauf. Er sprach von dem mediterranen Licht. Dasselbe gilt auch für diesen Platz. Aber wir sind relativ weit vom Mittelmeer entfernt. Ich glaube, daß wir uns am oder im Vulkan ›Teide‹ auf der Insel Teneriffa befinden.«

»Potztausend!« murmelte der Commander. »Welch tiefe Kenntnis unserer Heimat spricht aus dir.«

»Immerhin. Ich halte es für einigermaßen sicher. Der Teide auf Teneriffa. Ich war niemals hier, aber ich erinnere mich an Bilder und Filme aus meiner eigenen fossilen Zeit. Ich wollte immer einmal Urlaub hier machen. Zugegeben«, versetzte die Funkerin erregt, »dieses Bild ähnelt vieler einst tätiger Vulkane auf der Erde, aber ich glaube, charakteristische Merkmale gesehen zu haben und mich daran erinnern zu können.«

»Fällt jemandem etwas anderes auf?« fragte Hasso.

»Nein!« sagte Mario und betrachtete hingerissen ebenso die rostigen Seile der Anlage wie den vulkanischen Auswurf der letzten Jahrhunderttausende.

»Also können wir dies als vorläufige Arbeitshypothese nehmen«, erklärte Cliff halbwegs zufrieden. »Gleichzeitig bringt uns diese Erklärung wieder mitten in das Konglomerat aus Sagen, Mythen, Märchen und haltlosen Phantastereien, die ich so sehr schätze!«

»Du meinst den Atlantis-Mythos?« fragte Mario.

»Darüber habe ich viel zu wenige Informationen in meinen ausgedehnten, weitreichenden und weitläufigen Speichern«, schrillte Argus.

»Still! Lasse die Fachleute darüber diskutieren«, ermahnte ihn sein Partner.

Die Crew ging, ohne daß jemand ein Wort gesagt hatte, langsam auf die Seilbahnanlage zu. Ein nahezu unkenntlicher Pfad führte dorthin. Leandra de Ruyter blieb plötzlich in der Mitte des Weges stehen.

»Da ist etwas«, sagte sie in alarmierendem Tonfall.

»Was?« fragte Cliff in lakonischer Gemessenheit.

»Ich denke«, meinte die Admiralin, »daß dort hoch über dem Gipfel des Teide eine Strahlende Kuppel zu sehen ist. Bisher wurde uns der Ausblick verwehrt  aber nach der nächsten Biegung des Pfades müßten wir sie klar und deutlich erkennen können.«

Unabhängig voneinander überlegten Cliff und Hasso etwa folgendes:

In den Forschungen um den reichlich diffusen Komplex namens ATLANTIS, der auch durch die Abenteuer und die darauffolgenden Dokumentationen der ORION-Crew nicht gerade klarer geworden war, waren die meisten seriösen Experten einer Ansicht. Atlantis, meinten sie und verwiesen auf zahlreiche Quellen und naturwissenschaftlich schlecht angreifbare geophysikalische Forschungsergebnisse, wäre keine Insel gewesen, sondern ein verhältnismäßig großer Erdteil. Er habe sich ungefähr dort aus dem heutigen Meer erhoben, wo sich der Mittelatlantische Rücken zwischen Südamerika und Afrika beziehungsweise zwischen Afrika und Nordamerika hinzog. Und zwar nicht nur in der Breite der heute noch feststellbaren höchsten Erhebungen des Meeresgrunds  hin und wieder offenbarten sie sich als Inseln vulkanischen Ursprungs , sondern mehrere tausend Kilometer in alle Richtungen der Windrose. Man nahm mit einiger Sicherheit an, daß das Land Atlantis weitaus ausgedehnter gewesen war, als seinerzeit die alten Weisen behauptet hatten. Dieser kleine Erdteil habe, so sagten heute selbst die seriösesten Forscher und Wissenschaftler, gewaltige Ausmaße und reichliche Ausdehnung gehabt. Und vor der riesigen Kontinentalinsel hätten sich, damals, in grauer Vorzeit, auch viele Inseln und Inselgruppen in den Weiten des Atlantiks befunden. Demnach waren die Kanarischen Inseln heute, also zum Zeitpunkt, als die ORION-Crew die Cueva del Hielo verließ, die Eishöhle, einige der Gebirge, die zwar zu Atlantis gehörten, aber bei der geologischen Katastrophe nicht in den Fluten des Meeres versunken waren.

Die Crew, deren Mitglieder hintereinander über den kaum kenntlichen Pfad stapften, blieb stehen, als wieder ein ungehinderter Ausblick möglich war. Angst packte sie schlagartig, als sie tatsächlich auf dem Gipfel des Teide eine rund tausend Meter große Strahlende Kugel erblickten.

Cliff stöhnte auf:

»Selbst hier sind die Grappos!«

»Sie sind überall. Immerhin schaffen sie es«, sagte Arlene voller Bitterkeit, »ihre Anwesenheit in Form repräsentativer Querschnitte rund um den Globus zu dokumentieren.«

Sie alle starrten die Kugel an. Der Durchmesser dieser Konstruktion betrug, wie die richtige Schätzung lautete und die Erfahrungswerte sie unterstützten, etwa einen Kilometer. Der Standort war zumindest ungewöhnlich, denn dies war  vorausgesetzt, es handelte sich wirklich um den Teide!  relativ dünnstbesiedeltes Gebiet der Erde. Die Rätsel und Geheimnisse wurden zahlreicher. Verzweiflung sprach aus Hassos Worten, als er sagte:

»Wären wir in der Vergangenheit auf Stonehenge oder auf den Grappo-Planeten, könnten wir unsere Flugaggregate benutzen. Auf der Erde, unserer Heimat, sind wir nichts mehr als blinde Maulwürfe und Fußkranke.«

Mario hob seine breiten Schultern und erwiderte:

»Die Zeiten ändern sich immer. Auch dieser Zustand wird sich, nicht zuletzt wegen unserer Teilnahme an der schwierigen Auseinandersetzung, früher oder später ändern müssen. Nichts ist von Dauer, Freunde.«

Atan flüsterte ohne Begeisterung:

»Früher wäre mir lieber. Nicht nur mir!«

Sie ignorierten für den Moment den kugelförmigen Schrecken der Strahlenden Kugel.

Während sie hintereinander dem Pfad folgten, der immer breiter und jetzt schon durch tief eingetretene Steinbrocken befestigt war, gingen ihre Gedanken zurück und beschäftigten sich mit Fakten und Pseudowahrheiten rund um Atlantis. Phantastische Überlegungen tauchten auf und schälten sich aus dem Nebel des teilweisen Vergessens:

Wenn die Kanarischen Inseln wirklich Teile des ehemals atlantischen Gebirges darstellten und bei der Großen Katastrophe nicht im Meer untergegangen waren, dann schienen abermals einige erhärtende Fakten darauf hinzuweisen.

Die Ureinwohner der Kanarischen Inseln nannten sich Guanchen. Ihre Sagen drückten Verwunderung darüber aus, daß es außer den Guanchen noch andere Menschen gäbe; sie hatten mit felsenfester Sicherheit daran geglaubt, daß bei der Großen Vernichtenden Flut alle Menschen umgekommen wären. Die gesamte Menschheit sei ertränkt worden, nur auf den Gebirgen hätten einige überlebt  sie, die Guanchen. Diese Gebirge aber waren die einstigen Gipfel der Atlantis-Gebirge, heute nichts anderes als bewohnte vulkanische Inseln. Diese Niederschriften jedenfalls hatten seriöse Forscher und Wissenschaftler gefunden und entschlüsselt. Das stand zweifelsfrei fest; die Dokumentationen gehörten zu jeder einigermaßen gut assortierten Bücherei beziehungsweise Lesespulensammlung.

Hargus fing seinen Partner halbwegs auf, als dieser über einen Geröllbrocken stolperte und den Hang hinunterzurollen drohte.

»Hast du keine Linsen in dem, was du als Gehirnteil bezeichnest?« fauchte Professor Gustavsson.

»Ich bin nicht gewöhnt, mich durch Schutthalden zu schleppen. Ich gleite graziös nur über Kunststoffbelag!« kreischte Argus zurück. »Müssen wir den ganzen Weg auf diese Weise zurücklegen?«

»Mit größter Wahrscheinlichkeit!« sagte Helga und tastete sich weiter, an den bizarren Lavaformationen vorbei.

Die Guanchen  und dies deutete ganz präzise auf die Erlebnisse der Crew hin  besaßen ein System der Wahlmonarchie. Die Nachfahren der legendären Atlantis-Überlebenden wählten zehn Könige. Auch dies wieder eine deutliche Parallele zu den zehn Königen von Mu beziehungsweise Atlantis. Diese Menschen, ob sie nun wirklich von einer Handvoll zitternd an die höchsten Felsen geklammerten Atlantis-Bewohnern abstammten oder sich fremde Elemente dazugemischt hatten, beteten die Sonne an und mumifizierten ihre Toten. Sie wendeten die gleiche Technik an, wenn es um das Öffnen der Schädelknochen ging, am lebenden Objekt natürlich, um Krankheiten zu kurieren oder die genügend großen Öffnungen zu schaffen, aus denen die Dämonen der Geisteskrankheiten ausschlüpfen konnten. Selbst wenn die Trepanationstechnik kein Beweis war, konnte der 3718 Meter hohe Teide derjenige Berg sein, den Plato als den zentralen, aus der Großen Ebene von Atlantis herausragenden Gipfel beschrieben hatte. Plötzlich sagte der Commander: »Ich bin ziemlich sicher, daß der Haltepunkt und der Kontrollraum sich tief im Vulkan Teide befunden haben.«

Arlene sah ihn fragend an. Über ihnen ließ ein warmer Wind die gerissenen Saiten der rostigen Stahlseile vibrieren und erzeugte ein Geräusch, das dem Zirpen der Grillen ähnelte.

»Eine naheliegende Vermutung«, stimmte Hasso zu. »Wie kommst du jetzt gerade darauf?«

»Ich sehe die Seile und denke, weil's so schön makaber ist, an die fünf Skelette im Haltepunkt.«

Die Crew machte sich ihre eigenen Gedanken; sie kamen mehr oder weniger zu denselben Ergebnissen. Bei der niemals vorher gesehenen Höhe der Föderationstechnik und der erstaunlichen und teilweise unbegreiflichen Perfektion, mit der sie heute noch funktionierte, würde der stärkste Vulkanausbruch einem Haltepunkt nichts ausmachen. Eventuelle Insassen würden nicht einmal etwas davon merken. Wieder warf der Commander einen langen Blick zurück auf den Vulkankegel: Die Hänge waren teilweise rostrot gefärbt. Die Felsen bestanden aus einem wild gemischten Konglomerat aus Weiß, Rot, Grau und Braun, und es gab auch die funkelnden oder stumpfen Flächen von schwarzen Lavaquellungen.

Wieder machte der Weg um einen Felsen herum eine Biegung. Für die Raumfahrer war das Gelände so gut wie unbekannt. Günstigstenfalls kannte der eine oder andere von ihnen noch eine Farbaufnahme oder ein Satellitenphoto der Insel.

Atan Shubashis Arm zuckte hoch und deutete auf den kantigen, mit Natursteinen verblendeten und harmonisch in die wilde Landschaft eingebetteten Bau. Auf dem flachen Dach wuchsen nicht mehr blühende Ginsterbüsche aus der Pflanzenfamilie der Retama.

»Scheint ein Haus zu sein. Oder etwas, das einst den Touristen gedient haben mochte!« sagte er.

»Auf alle Fälle haben wir bisher knapp fünfhundert Meter Höhenunterschied zurückgelegt«, meinte Hasso und machte schnellere Schritte.

»Vielleicht funktioniert dort eine batteriebetriebene Robotküche«, fügte Helga hoffnungsfroh hinzu. Aber sie glaubte wohl selbst nicht daran.

»Wohl kaum. Es wäre zu schön. Ich lechze förmlich nach einem großen, starken Kaffee!« sagte der Bordingenieur.

Ein verwittertes Schild sagte ihnen, daß sie sich in oder unmittelbar vor »Alta Vista« befanden, was für sie soviel wie Hohe Aussicht bedeutete. Der flache, in den Hügel hineingebaute Riegel aus Beton, Glas und Steinen wurde größer und deutlicher. Er war von Feldern wildwachsenden Besenkrauts und von breiten Beeten aus Pikveilchen umgeben und bot einen idyllischen, aber hoffnungslos verlassenen Eindruck.

»Natürlich niemand da!« sagte die Admiralin.

»Was hätten Sie erwartet, Leandra?« fragte Cliff.

»Unter anderem jemand, der uns sagt, wie es hier zugeht, wie sie das alles überstanden haben, wie die Lage der Erdbevölkerung ist ...«, gab Leandra zu.

Mario sagte in grobem Ton:

»Ich nehme unverändert das Schlimmste an und werde bestenfalls angenehm überrascht.«

»Da wir schon seit unendlich langer Zeit so handeln«, rief Atan und sprang die flachen Stufen zum Eingang hinauf, »glaube ich kaum mehr an angenehme Überraschungen.«

Sie schienen sich jetzt alle auf der leeren, staub- und sandbedeckten Terrasse eines kleinen Touristenhotels zu befinden. Durch leidlich saubere Glasscheiben sahen sie ins Innere. Tische, gemütliche Sitzgruppen und dahinter eine langgestreckte Theke voller Maschinen waren deutlich zu erkennen. Aber keiner von ihnen konnte die Spuren der Anwesenheit menschlicher Wesen finden. Cliff deutete zur breiten Eingangstür und entschied sich.

»Not setzt Höflichkeit außer Kraft. Wir verschaffen uns, falls nötig, gewaltsam Eingang.«

Vom Klang der Stimmen und den Geräuschen aufgeschreckt, stoben zwei wilde Kaninchen in riesigen Zickzacksprüngen durch die buschigen Pflanzen und verschwanden in Staubfontänen hangabwärts. Cliff und Mario zogen an den wuchtigen Griffen der Glastüren. Es ächzte in den Rillen, als die Männer die Tür nach beiden Seiten aufwuchteten. Aus dem Windfang schlug ihnen ein muffiger, aber nicht übler Geruch entgegen. Im Hotel herrschte Grabesstille. Die Schritte der Raumfahrer knirschten auf dem Sand, der sich an jeder Stelle des Raumes abgelagert hatte  wie lange war es her, daß der Planet Erde praktisch erstarrt war? Es schien Monate weit zurückzuliegen, aber in Wirklichkeit waren es nur eine Handvoll Tage.

»Leer, wie erwartet«, meinte die Admiralin leise.

Schnell glitten ihre prüfenden Blicke durch den Raum. Die Eindringlinge sahen Fächer, die voller Konserven waren; schlagartig meldete sich der Hunger wieder. Schweigend verteilten sie sich und unterzogen die interessanten Räume des kleinen Berghotels einer schnellen, aber intensiven Prüfung.

»Aber nicht ganz leer!« Helga hatte irgendwo einen Kocher gefunden, der mit einer schlanken Gaspatrone betrieben wurde.

Arlene, Helga und Leandra nickten sich zu und begannen dann schnell und zielsicher zu arbeiten. In überraschend kurzer Zeit war ein großer Tisch gereinigt, mit sauberem Geschirr gedeckt, ein großer Topf Wasser erwärmte sich auf dem Kocher, und die Männer schleppten ausgesuchte Nahrungsmittel herbei und rissen die Büchsen auf. Nur Argus tappte schweigend und ohne »mitzuarbeiten« durch die geöffneten Türen und die Räume dahinter und versuchte, mit seinen Rezeptoren irgendwelche Informationen aufzuspüren.

Hasso brummte irgendwann:

»Es riecht nach starkem Kaffee. Ein langentbehrter Genuß!«

»Es ist nicht die Marke, die wir in der ORION verwenden!« schränkte Atan ein und zog an den Säumen und Nähten des Raumanzugs.

»Er wird uns trotzdem schmecken und unsere wunden Herzen ein wenig aufheitern«, meinte der Astrogator.

Die Untersuchung brachte nichts Wichtiges zutage. Die Raumfahrer versammelten sich um den Tisch, tranken Kaffee, aßen verschiedene sandwichartige Konserven und unterhielten sich leise über die Lage, in der man sich befand. Die Stimmung war gedrückt.

Cliff sagte schließlich:

»Wir sind ohne Informationen. Wir wissen nur, daß die Sonne noch scheint und sich die Erde auf ihrer alten Bahn bewegt.«

»Früher oder später werden wir auf Menschen stoßen«, versicherte Arlene.

»Vergeßt nicht, dieses Gebiet ist augenscheinlich menschenleer oder wenigstens menschenarm!« schränkte Hasso ein. Mario starrte durch das Glas hinunter in den weitläufigen Krater und die Ebene von Ucanca. Er hob die Schultern und warf ein:

»Ihr solltet nicht vergessen, daß die menschliche Rasse einen geradezu abenteuerlich hohen Überlebensfaktor besitzt. Wir kennen genügend geschichtliche Daten, um genau dies bestätigen zu können. Sie wird auch diesen Zwischenfall überleben.«

Sie dachten an TECOM und die Hilfestellung dieses gigantischen Computerzentrums. Trotzdem erinnerte Hasso:

»Überlebensfaktor? Der Planet ist wie ausgestorben. Er wird sich kaum jemals mehr von den Schäden erholen können.«

»Das ist nicht richtig«, warf Atan ein und trank seine große, bauchige Tasse leer. »Wo vor wenigen Tagen noch Antigravgleiter verkehrten, wird man zu Fuß gehen. Und Segelboote haben, teilweise, die schnellen Schiffe abgelöst. Raumfahrt ... nun, das ist eine andere Sache. Aber vom Neandertaler bis zu Neil Armstrong hat der Planet ohne Raumfahrt leben können.«

»Das nenne ich Optimismus!« gab Gustavsson zu und setzte sein Schnapsglas ab.

»Trotz allem«, erklärte Helga und deutete auf eine Ansammlung von Gebäuden, die etwa dreieinhalb Kilometer weit entfernt waren und auf dem Grund des Kraters standen, »sollten wir weitermarschieren. Vermutlich treffen wir auf eine Gruppe mit sehr hohen Überlebensfaktoren.«

»Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist dies anzunehmen!« verkündete Argus, der Datenspeicher, diese Weisheit.

»Danke für die Unterstützung«, meinte die Funkerin. »Brechen wir auf?«

Langsam stand Mario de Monti als erster auf und räumte das Geschirr zusammen.

»Ich glaube, etwas von einem Sanatorium gelesen zu haben, hinten, auf einer Übersichtskarte«, sagte er und trug ein überladenes Tablett zur Theke. »Ein Sanatorium und ein Hotel befinden sich bei Ucanca. Leer oder mit einer Gruppe ähnlich verzweifelter Verrückter wie uns besetzt: Das ist unser nächstes Ziel. Klar, Cliff?«

Der kurze Aufenthalt hatte sie etwas beruhigt. Die tiefste Depression war vorbei. Sie fühlten sich wieder handlungsfähig. Zwar schmerzten ihre Füße unverändert von dem Abstieg über den steilen, trümmerübersäten Pfad, aber sie ignorierten diese Beeinträchtigung standhaft. Binnen kürzester Zeit hatten sie die Spuren ihres Aufenthalts so gut wie möglich beseitigt, schlossen das Haus sorgfältig ab und verließen die Terrasse.

Die Stille außerhalb des Berghotels von Alta Vista umfing sie zum zweitenmal. Jetzt wirkte sie nicht mehr so bedrückend. Die Raumfahrer, zwischen ihnen der ruhig gewordene Datenspeicher Argus, legten den gewunden Pfad bis zur Ebene zurück und sahen, daß die Umgebung auch hier menschenleer und ohne Spuren war.

Aber als sie vor eine Art runden Platz gingen, blieb Arlene stehen und stieß aufgeregt hervor:

»Wir sind nicht allein!«

Sie sahen sich um. Instinktiv fuhren ihre Hände an die Waffengriffe. Zwar überstrahlte nach wie vor der Glanz der Strahlenden Kuppel das Sonnenlicht, aber sie hatten nicht ein einziges Mal Grappo-Aktivitäten sehen können.

»Wenn sich hier jemand befindet, dann sind es Menschen«, murmelte Hasso und umrundete einen riesigen Ginsterbusch.

»Ganz sicher. Und dort auf dem Dach seht ihr auch, daß es nicht gerade steinzeitliche Jäger sind«, rief Mario.

Aufmerksam lasen die Raumfahrer die verschiedenen Aufschriften und Hinweispfeile. Die Menschen befanden sich auf einem Platz, der von flachen, einfachen Gebäuden umgeben war. Das größte und vergleichsweise modernste davon schien ein Sanatorium für Kinder zu sein, das architektonisch interessanteste Bauwerk war ein Hotel, über dessen Eingang die Worte Parador National standen. Die Pflanzen vor diesem Haus waren vor kurzer Zeit gegossen worden.

Auf dem flachen Dach eines Nebengebäudes befanden sich Gestelle und technische Geräte. Sie wiesen mit Schalenantennen, Stabantennen und Objektiven alle auf die Grappo-Kugel.

»Alles klar«, entschied der Commander und ging mit langen Schritten auf den Hoteleingang zu. »Scheinen irgendwelche Kollegen von uns zu sein. Hier bekommen wir die neuesten Informationen!«

Die Annahme, endlich wieder Menschen zu treffen und mit ihnen reden zu können, erfüllte die Raumfahrer mit neuer Aufregung. Die frisch wassergetränkte Erde bewies zudem, daß zumindest einige Versorgungseinrichtungen des kleinen, aber blitzsauber wirkenden Hotels in Ordnung waren. Das Kindersanatorium schien verlassen zu sein, aber ganz plötzlich, als sich die Crew dem Hoteleingang näherte, hörten sie Musik aus einem geöffneten Fenster.

»Jedenfalls sind es keine Grappos!« bemerkte Leandra de Ruyter zufrieden.

Die schwere Holztür mit den eingelegten farbigen Glasscheiben knirschte, als Cliff sie aufschob. Dann rief der Commander:

»Nicht erschrecken! Wir sind harmlose Fußgänger. Wir suchen Informationen, eine Dusche und nette Gesprächspartner.«

Mario grinste und schob sich hinter Cliff in die dunkle, kühle Hotelhalle. Überall standen technische Gerätschaften herum. Die Musik riß schlagartig ab, dann polterten Tritte auf einer Treppe abwärts.

»Wer ist ›wir?‹, und wieviel seid ihr?« rief jemand. Es war eine dunkle Männerstimme. Die Raumfahrer blieben nebeneinander vor der Empfangstheke stehen und warteten. Ein schlanker, großer Mann kam die Treppe herunter und lief aufgeregt in die Halle. Er wirkte mit seinem asketisch geschnittenen Gesicht, dem schwarz und grau melierten Haar und den großen schwarzen Augen ausgesprochen männlich, dynamisch und überzeugend. Sein Blick ging von einem Raumfahrer zum anderen, und schließlich sagte er:

»Ich bin Las Casas. Und wenn ich nicht irre, bezeichnet man Sie als die ORION-Crew?«

»Das sind durchaus exakte Informationen«, erwiderte Argus schrill. »Aus welchem Grund befinden Sie sich hier? Was tun Sie? Wer sind Sie? Wieviel Personen halten sich hier auf? Was soll die technische Ausrüstung auf dem Dach? Woher beziehen Sie die Energie, um Wasser durch Leitungen zu transportieren?«

Las Casas schüttelte verwirrt den Kopf. Die Admiralin und der Commander traten vor und streckten die Hände aus.

»Wir hoffen«, sagte Leandra, »daß es hier noch Platz für uns gibt und mehr Chancen, als wir sie bisher hatten.«

»Wir tun, was wir können. Zunächst einmal: Willkommen im Luxushotel Grand Magma. Wir sind eine Gruppe von zwölf Wissenschaftler ... aber darüber können wir uns nachher unterhalten.«

»Einverstanden!« meinte Arlene.

Der Rest der Wissenschaftlergruppe kam aus den verschiedenen Teilen des Hotels zusammen und begrüßte mit echter Freundlichkeit und, wie es deutlich wurde, mit großer Erleichterung die Raumfahrer und deren Freunde. Binnen kurzer Zeit hatten sie die Raumanzüge ausgezogen und saßen in einem zweckentfremdeten Konferenzraum, nur in die leichten Bordanzüge gekleidet. Sie tranken dünne, aber kühle Sangria, die nach fremdartigen Gewürzen roch.
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Es war ein Zufall: Die Wissenschaftler hatten die Crew nicht kommen sehen. Die Gruppe aus sechs Frauen und sechs Männern unter Führung von Doktor Rodrigo Las Casas hatte ihr Gepäck mit störrischen Maultieren hierhergebracht, die sie in der letzten Siedlung geliehen hatten.

»Wir sind hier, weil wir diese ›Monster-Bubble‹ untersuchen müssen«, sagte eine schmale, zierliche Frau aufgeregt. »Die Strahlende Kuppel über dem Teide!«

Jetzt wußte die Crew, daß ihre Vermutungen richtig gewesen waren. Also befanden sie sich tatsächlich dort, wo sie es sich vorgestellt hatten, ohne sicher sein zu können.

»Die Kuppel über dem Pico del Teide verschlingt eine gewaltige Energiemenge«, erklärte Dr. Las Casas. »Ich interessiere mich natürlich brennend dafür, woher die Grappos diese Energie beziehen.«

Cliff und Hasso wechselten einen langen Blick der Überraschung.

»Woher kennen Sie diesen Begriff, Doktor?« erkundigte sich der Bordingenieur und zog die Brauen hoch.

»Aus Nachrichten, die wir empfangen haben. Sie kommen aus der Region Paris, von einem Club oder einer Organisation, die sich ›Club Jeanne‹ nennt. Offensichtlich eine Widerstandsgruppe  natürlich gegen die Grappos.«

Arlene flüsterte:

»Das kann doch nur unser Freund Iscander Jernside sein. Ich ahnte, daß er nicht untätig abwarten kann.«

»Eine verständliche Einstellung«, sagte Cliff. »Eine gefährliche darüber hinaus.«

Las Casas erklärte, daß sie nicht sehr weit mit ihren Forschungen gekommen waren. Aber einige wenige Feststellungen hatten sie treffen können.

Die Kuppeln bestanden aus Hochdruckplasma-Kondensat, einer außerordentlich sensiblen energetischen Zustandsform. Las Casas glaubte mit der Vermutung recht zu haben, daß die Grappos ein erheblich dichteres Ambiplasma verwendeten. Diese Mischung zwischen Protonen und Antiprotonen war in den irdischen MAM-Kraftwerken geradezu außergewöhnlich dünn, die Grappos mußten auf ungleich geringerem Raum das Zigtausendfache an Energie erzeugen.

»Moment«, sagte Mario de Monti erregt. »Stichwort Ambiplasma. Schließlich habe ich euch dazu gedrängt, hierher zur Erde zurückzugehen. Wir wollten nach Eugen Charlier suchen, dem Ambiplasmaphysiker.«

»Richtig«, unterstützte ihn Hasso. »Aber wir haben ihn noch lange nicht gefunden.«

Dr. Rodrigo Las Casas beugte sich vor und erklärte:

»Ich bin Schüler von Eugen Charlier. Er war mein Lehrer, aber er hat sich von Abgesandten des Direktoriums abwerben lassen.«

»Ich verstehe gar nichts«, warf Helga ein. »Abwerbung? Welches Direktorium?«

Las Casas erklärte es ihnen.

Sein Lehrer hatte wegen der verschiedenen Theorien wissenschaftlich keineswegs die Anerkennung erreicht, die ihm vorgeschwebt hatte. Ein Schicksal, das nicht nur großen Geistern hin und wieder die Karriere zu einem schwierigen Hindernisrennen werden ließ. Man verlachte seine Ideen nicht gerade laut, aber man lächelte über die meisten seiner Einfälle und die Versuche, sie zu dokumentieren.

Schließlich hatte sich das Direktorium von Liberty-Town, der denkwürdigen Stadt im Weltraum, an ihn gewandt. Es war für die Abgesandten der »Rebellen« nicht sonderlich schwer gewesen, ihn abzuwerben. Wobei Abwerben nicht ganz der Wahrheit entsprach, denn Charlier war zu dieser Zeit ohne Stellung.

Die Crew hörte sich diese Zusammenstellung der Informationen über Eugen Charlier an. Cliff deutete auf den Anführer dieser Gruppe und fragte:

»Halten Sie die Ideen des großen Charlier ebenfalls für Humbug oder für allzu phantastisch, Doktor?«

»Nein. Ich habe eine andere Meinung«, erklärte Las Casas.

»Können wir sie erfahren?« schaltete sich Leandra ein.

»Natürlich. Gern. Seine Ideen waren für die irdische Physik viel zu revolutionär gewesen und sind es natürlich auch noch heute. Deswegen wurden sie abgelehnt. Es gibt zwar den einen oder anderen Kollegen, der immerhin schon richtige Denkansätze findet und einsehen muß, daß Charliers Überlegungen richtig sind.

Ich bin sicher  aber hier kann ich es nicht beweisen , daß gerade die Theorie über ein Verfahren der Perforation jeder MAM-Grenzschicht stichhaltig ist.«

Mario lachte kurz und skeptisch auf.

»Wir haben lange darüber diskutiert. Wenn es gelingt, eine solche Grenzschicht zu perforieren, dann könnten wir den Grappos helfen. Tun wir dies, werden sie die Erde verlassen können. Aber da bleibt noch immer das Problem der Verständigung.«

»Es ist eines von vielen«, schränkte Helga ein.

»Dieser sogenannte Club Jeanne ist ein weiteres Problem. Und wir alle sind ausgesprochen hilflos. Fußgänger!« rief Atan voller Bitterkeit.

Eine laute und intensive Diskussion brach aus.

Die Crew und die Wissenschaftler versuchten, ihre Kenntnisse und ihr Wissen auszutauschen. Die Raumfahrer erfuhren, welche Nachrichten vom Club Jeanne ausgesandt und, teilweise verstümmelt, aufgefangen worden waren. Mit atemloser Spannung hörten die Wissenschaftler zu, wie die Crew ihre letzten Erlebnisse schilderte, die mit der halben Flucht, unterstützt von Prcl-Hooch, endete.

Doktor Las Casas faßte, sichtlich beeindruckt, zusammen.

»Wir müssen also umdenken. Grappos und Menschheit sind sozusagen nichts anderes als Figuren eines Spieles. Die Grappos, die uns bisher als Gegner erscheinen mußten, sind zwar eine tödliche Bedrohung für die Menschheit, aber sie tun es nicht als Invasoren. Trotzdem: Die Wirkung ist in jedem Fall gleich.«

Cliff stimmte nickend zu.

»Diese Überlegung ist richtig. Jeder von uns sollte weiterhin versuchen, eine Kommunikationsbasis mit den Grappos zu finden.«

Leandra hob die Hand und warf ein:

»Wobei niemand von uns weiß, wie wir uns mit den Grappos verständigen können. Es gibt lediglich ein paar Versuche und Denkansätze.«

»Nur die Grappos haben im Moment die Möglichkeit«, murmelte Mario de Monti nachdenklich, »eine Verbindung zu Charlier und zu Liberty-Town herzustellen. Wir müßten es schaffen, ihnen diese Idee zu suggerieren. Schließlich haben sie das größte Interesse dran, oder müßten es zumindest haben, von einem klugen Mann wie Charlier von ihrem Dilemma befreit zu werden.«

»Es herrscht allgemeine Ratlosigkeit«, bemerkte ein anderer Physiker. Er deutete in die Richtung der aufgestellten Testinstrumente, die an einfache Batterien angeschlossen waren und entsprechend ungenau arbeiteten beziehungsweise geringwertige Informationen über die Strahlende Kuppel lieferten. »Was können wir von hier aus unternehmen? Bestenfalls schwache Funksignale auffangen!«

»Nicht mehr!« bestätigte Las Casas. »Außer, es fällt uns etwas Besonderes ein. Da die einfallsreiche ORION-Crew in unserer Mitte weilt, sollte es möglich sein.«

Er sagte es ohne Sarkasmus oder Ironie.

Leandra de Ruyter stand auf und zeigte durch das Fenster hinauf zum Gipfel des Teide.

»Warum versuchen wir nicht, Kontakt mit den Grappos in der Strahlenden Kugel aufzunehmen?«

Las Casas zuckte zusammen.

»Ist das Ihr Ernst, Admiralin?«

Leandra hob ihre Schultern und machte eine fragende Geste.

»Warum nicht? Ich glaube nicht, daß uns andere Alternativen offenstehen. Oder weiß jemand einen anderen, vielleicht besseren Rat, der schneller und mehr Erfolg verspricht?«

Niemand antwortete.



*



Iscander schüttelte den Staub aus seiner Jacke und fluchte verhalten.

»Mir fällt vor lauter Wut nichts mehr ein«, bekannte er. »Das einzig Positive ist, daß wir wenigstens noch handeln und kämpfen können.«

Sie kamen aus den Stollen und Gängen des evakuierten Gebiets und versuchten, ihr neues Hauptquartier zu erreichen. Die beiden Männer, die bei ihm waren, gehörten ebenso wie er dem Club Jeanne an. Ihre Wut und der Haß auf die Invasoren waren nicht geringer als die Empfindungen des Chefs, was die Grappos und deren verderbenreiches Wirken betraf.

»Wir sind in der Nähe des TECOM-Tochterelements, Chef!« sagte Francesco und deutete nach links. Der Scheinwerfer flammte auf.

»Ich weiß. Argus, der Roboter von McLane, hat das Element manipuliert.«

»Hoffentlich hält die Veränderung oder Neuschaltung an«, meinte Jernside. »Sonst erleiden wir die Pleite des Jahrzehnts.«

Sie befanden sich rund 2200 Meter unter dem großen Stadtgebiet, das in grauer Vorzeit die »Hallen«, den berühmten »Bauch von Paris«, beherbergt hatte. Jetzt erstreckten sich auf dem Plateau Beaubourg die hochmodernen Bauten, seit ihrer Entstehung mehrfach modifiziert, des internationalen Handelszentrums und des Nationalen Zentrums für Zeitgenössische Kunst. Grünflächen, zahlreiche Ebenen, Wasserbecken und Promenaden und die verwaisten Eingänge zu den unterirdischen Nachfolgern der Metro ergänzten diese Zone. Die schnell gegründeten und ebenso begeistert arbeitenden Kommandos von Club Jeanne konnten die leeren Handelsavenuen benutzen, die vielen winkligen Seitenstraßen, in denen noch vor Tagen das Leben pulsiert hatte; alles war unterirdisch und bot somit einen idealen Schlupfwinkel für die neuen Partisanen.

»Wir brauchen jedenfalls so viele neue Ausgänge wie möglich«, erklärte Iscander voller Wut. »Ich bin sicher, wir können sie schalten lassen.«

Die zwei Vertreter und er selbst wagten sich so weit vor wie möglich, um den anderen mit gutem Beispiel voranzugehen. Ihr erster Einsatz sollte die Grappos in Angst und Schrecken versetzen und ihnen zeigen, daß die Menschheit nicht gewillt war, die Invasion schicksalsergeben hinzunehmen.

»Merkwürdigerweise ist es hier einigermaßen unzerstört«, bemerkte Francesco. Hugon leuchtete die Treppe hinauf. »Und nach den letzten Meldungen hat sich auch die Energieversorgung gebessert.«

»Wir werden sie noch viel drastischer verbessern, verlaßt euch darauf!« versprach Jernside.

Sie waren in diesem Teil der Anlagen abgeschnitten von der Erdoberfläche. Hin und wieder zitterte das Licht einer verstaubten Lampe in den Korridoren. TECOMs Rettungssystem hatte wenigstens unterhalb von Paris seine schlimmsten Bewährungsproben bestanden und überstanden. In Wirklichkeit gab es nur wenige Opfer, angesichts der gewaltigen Menge von Flüchtlingen. Iscander Jernside wünschte sich, wohl zum hundertsten Mal, eine Gruppe entschlossener Überlebensfachleute, wie es Cliff und seine Mannschaft gewesen waren. Er selbst war zwar ein hervorragender Ingenieur, aber keineswegs der geborene Partisan, der gegen eine hoffnungslos überlegene Übermacht kämpfte. Er verdrängte jeden Gedanken dieser Art und ging mit seinen Begleitern auf den schwach angeleuchteten Eingang des hohlkugelförmigen Tochterelements zu.

Als sie sich bis auf wenige Schritte genähert hatten, flammten starke Scheinwerfer auf. Hugon schaltete seinen Batteriescheinwerfer aus.

»Es funktioniert noch immer!«

»Das war zu erwarten«, brummte Jernside und spürte, wie ihn der Druck der Anspannung verließ. »Der Roboter in Cliffs Team hat ganze Arbeit geleistet.«

Die Sicherheitsschleuse des TECOM-Tochterelements glitt fast lautlos auf. Linsen begannen zu glühen, Lautsprecher gaben schwaches Rauschen von sich. Die Anlage war offensichtlich voll funktionsbereit.

»Noch immer zapft dieses Element die sechsdimensionalen Energien der verdammten Grappos ab!« sagte Hugon unterdrückt. Er gehörte ebenfalls zu den Menschen, die diese Steigerung der Technik nicht verstanden.

»Die Energie wird verwandelt. Wir Menschen brauchen sie, und das Element benutzt sie auch!« pflichtete ihm Jernside bei.

Irgendwo standen Maschinen oder waren Energien vorhanden, mit denen die Grappos ihre vernichtenden Zeitbohrungen ausführten. Ein Teil dieser Energie versorgte und schützte die geflüchteten Stadtbewohner. Iscander und seine Begleiter verfolgten einen ganz bestimmten Plan. Ob er funktionierte, hing einzig und allein von diesem Element ab.

Jernside gab sich einen Ruck und drang in den Hohlraum ein. Seine Augen verweilten nur kurz an den nervenknotenartigen Gespinst, das den Innenraum ausfüllte.

»Ich bin Iscander Jernside«, sagte er laut und fordernd. »Cliff McLane hat dich uns unterstellt.«

Mit der ruhigen Stimme TECOMs gab der hochorganisierte Terminal zurück:

»Das ist richtig. Ich identifiziere Sie exakt. Äußern Sie Ihre Wünsche!«

»Wünsche!« flüsterte Iscander. Es gab Millionen verschiedener Wünsche oder nur einen einzigen: Die Grappos sollten sich in Dunst auflösen wie ein schlechter Traum. »Gut. Wir haben folgende Wünsche:

Wir brauchen mehr Energie. Diese Energie muß innerhalb des Großraums von Paris exakt abgestrahlt werden, denn wir müssen mit ihr schwere, halbrobotische Transportfahrzeuge betreiben und andere Maschinen.«

Das Element reagierte ohne jegliche Emotionen; es wollte nur mehr Informationen haben, um richtig arbeiten zu können und keinen Fehler zu begehen.

»Maschinen welcher Art?«

»Stapelmaschinen, Mischmaschinen, Packmaschinen, automatische Waagen  nur grobmechanische Anlagen in verschiedenen Lagern und ausgesuchten Fabrikationsanlagen.«

Wieder fragte das TECOM-Element:

»Woher erfahre ich, wie die Energie gesteuert werden soll, und in welcher Menge sie benötigt wird?«

»Durch einfache Funkdurchsagen auf unterster funktechnischer Basis. Wir haben keine besseren Geräte.«

»Verstanden. Ich bin in der Lage, eine geringe Anzahl weiterer Tochterelemente zu aktivieren. Aber mein Wirkungsbereich geht über einen Radius von dreihundert Kilometern nicht hinaus.«

»Das ist mehr als genug!« rief Hugon laut.

»Ich bin ferner in der Lage, die genauen Standorte anderer Tochterelemente anzugeben. Sie können sie selbst mit einem vorgegebenen Kode manipulieren. Ich werde diese Informationen ausdrucken.«

»Ausgezeichnet. Das ist genau das, was wir brauchen  abgesehen von einigen geschalteten Ausgängen an die Oberfläche.«

»Auch das bedeutet in diesem Stadium keinerlei echte Schwierigkeit mehr.«

»Wie schön«, rief Jernside. »Unsere Chancen wachsen.«

Die verborgenen und kaum begreifbaren Maschinen und Geräte des Tochterelements begannen mit flüsterndem Summen, mit hellem Summen und mit Serien klickender und knisternder Schaltgeräusche zu arbeiten. Laserdruckfolien schoben sich, wie es schien, nur zögernd, aus dünnen Ausgabeschlitzen.

Hugon riß das erste Blatt aus dem Schlitz und las laut vor.

»... nach und nach, abhängig vom Zeitpunkt der Aktivierung und der Einpegelung, können weitere Tochterelemente die sechsdimensionalen Fremdenergien abzapfen und in den Kreislauf der unterirdischen Anlagen einspeisen. Sofern die Sendeanlagen nicht zerstört oder die Verbindungen nicht getrennt sind, können diese Elemente auch Teilmengen der Energie überirdisch anwendbar machen. Der Radius der abzapfbaren Standorte der Quellen ist ebenfalls auf rund dreihundert Kilometer beschränkt.«

Jernside lachte kurz und versicherte:

»Mit diesen Konditionen können wir im Großraum Paris alle Grappos in die Luft jagen und zwingen, unsere Stadt zu verlassen und die Zerstörung zu beenden. Cliff würde sagen: Die Geschichte hat ihre besonders sarkastische Art, Scherze zu machen. Wir bekämpfen die Grappos mit den Waffen der frühen Bronzezeit.«

»Aber wir haben hier sämtliche Daten zur Manipulierung auf der Folie!« sagte Hugon und schwenkte die dünnen Blätter. Er verstand fast alle Anweisungen.

»Machen wir uns daran, das nächste Tochterelement zu finden. Wir müssen mit der größeren Gruppe hinauf an die Oberfläche!« sagte der Chef.

Er übersah zunächst die großartigen Möglichkeiten, die er für die unterirdischen Anlagen in der Hand hielt. Versorgungsenergie für die Bunker konnte schnell gewonnen werden, aber er drängte hinauf. Hugon las aufmerksam weiter und erklärte abschließend:

»Wir werden es schaffen. Gehen wir?«

»Zunächst müssen wir zurück zum Team. Die Leute warten bereits ungeduldig auf uns«, forderte Jernside auf.

Durch teilweise verschüttete, dann wieder erstaunlich gut erhaltene Teile der Anlage gingen die drei Männer zurück. Sie kannten den Weg sehr genau; in den letzten Tagen hatte jeder von ihnen genügend oft hier zu tun gehabt. Jetzt würde eine zu allem entschlossene Gruppe versuchen, aus dem Gefängnis auszubrechen und die Grappos zu bestrafen.
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Neunzig Minuten später. Laut Informationen des TECOM-Elements befand sich der Standort der neun Partisanen direkt unter dem Sportgelände, das sich auf dem ehemaligen Carreau des Halles ausbreitete. Vier junge Frauen und fünf Männer, relativ gut ausgerüstet, standen vor dem eingeschalteten, aber nicht manipulierten TECOM-Element. Die Umgebung des unzerstörten Elements mitsamt allen Rampen und Anlagen war in flackerndes Licht weniger Wand- und Deckenlampen getaucht. Die Luft roch noch immer nach trockenem Staub.

»Ich glaube, Hugon ist der beste Mann für dieses Unternehmen«, sagte Jernside und deutete auf die Sensoren und Tasten des Geräts.

»Immerhin rechne ich mir gute Chancen aus«, sagte Hugon und suchte in den Laserfolien, bis er die Arbeitsanweisungen fand. »Hoffentlich dauert es nicht zu lange.«

Die Partisanen übersahen, daß ihr Einsatz eine Mischung zwischen Selbstmordversuch und Unsinn war. Was immer sie an möglichen Waffen fanden oder konstruieren konnten, es würde gegen die überlegenen Grappos günstigstenfalls keinerlei Wirkung haben.

»Wir gehen hinauf und warten«, entschied Marion, ein schwarzhaariges Mädchen. Sie hatte seinerzeit zugesehen, wie jene energetische Linse die ORION-Crew  als geschalteter Ausgang  erfaßt und aufgelöst hatte.

»Einverstanden!«

Während Hugon versuchte, in eine Art Dialog mit dem seltsamen Gerät zu treten, gingen die übrigen Teilnehmer hinauf auf die Plattform. Nach einiger Zeit hörte das Flackern der Lampen auf und machte einem helleren Leuchten Platz. Das Element begann also zu arbeiten. Jernside überlegte immer wieder, wohin sie sich wenden würden, sobald sie sich an der Oberfläche befanden. Niemand wußte, wie es dort aussah. Sie hatten viele Gründe, mit dem Schlimmsten zu rechnen. Hugon konzentrierte sich auf seine Arbeit, schaltete Mikrophone an und las die entsprechenden Texte ab. Für ihn stellte das langsame »Erwachen« dieses Elements noch immer eine Art Wunder dar; er konnte zwar Computer programmieren, aber das Element war mehr als eine solche Maschine. Es schien eigenes, geheimnisvolles Leben zu besitzen. Nach etwa zwanzig Minuten, in denen Hugon genau das tat, was ihm das andere Element vorgeschrieben hatte, sagte TECOMs dunkle Stimme:

»Nach wenigen Minuten wird der Ausgang geschaltet werden können. Auch die Energieversorgung läuft an. Ich habe eine sechsdimensionale Quelle in der Nähe entdeckt.«

Hugon wischte sich den Schweiß von der Stirn und murmelte verblüfft:

»Das ist genau das, was wir suchen ...«

Er verließ das Element, kletterte zu den anderen hinauf und lächelte Jernside kurz an.

»Erledigt?«

»Ja. Ich habe es selbst nicht geglaubt.«

In gestiegener Nervosität, gleichermaßen aufgeregt, kampfentschlossen und ängstlich, erlebten sie mit, wie sich die wirbelnde Energie verdichtete, wie sie scheinbar das Bewußtsein verloren und dann im hellen Sonnenlicht tatsächlich inmitten der Grünfläche neben dem Brunnen die Oberfläche von Paris erreichten. Jernside stieß einen langen Seufzer aus und sagte mit deutlicher Erleichterung:

»Der erste und schwierigste Schritt ist geschafft. Unser erstes Ziel ist eine der Kuppeln.«
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Der erste Funkkontakt mit dem TECOM-Element erfolgte, als die Gruppe Marion mehrere große Fahrzeuge entdeckte. Sie trugen die Aufschrift einer Firma, die Jernside genau kannte.

»Wenn es uns gelingt, TECOM dazu zu bringen, die Energie hierher zu senden«, sagte er entschieden, »dann können wir die Maschinen benutzen.«

Er deutete auf eine Regenerationskuppel, die sich hinter einer Reihe von schlanken Hausfassaden erhob. Es war keine der Strahlenden Kuppeln, aber diese Information besaß Iscander nicht. Er rechnete sich lediglich aus, daß die Zerstörung dieses Invasoren-Bauwerks in der unmittelbaren Umgebung der Stadt keine schweren Zerstörungen zufügen würde.

»Ich gehe weiterhin nach den ausgedruckten Vorschriften vor«, bestätigte Hugon und zog die Antenne des batteriegespeisten Funkgeräts aus. »Ich versuche es!«

»Tue dein Bestes.«

»Immer.«

Die Stadt war ausgestorben. Der Himmel war bedeckt; es schien eine Art Hochnebel zu sein, durch den nur hin und wieder durch kleine Risse das Sonnenlicht kam. Es wirkte gefiltert, und die Spalten in der dichten Wolkendecke schlossen und öffneten sich ununterbrochen. Eine unnatürliche, lähmende Stille breitete sich über der hochmodernen Zone und zwischen den staubbedeckten Kronen der Bäume aus. Während sich die neun Menschen langsam und nach allen Seiten sichernd auf die schweren Lastengleiter zubewegten, sprach Hugon ins Funkgerät. Die Stadt wirkte an dieser Stelle nicht nur ausgestorben; es schienen Tod und verborgenes Elend in der Luft zu liegen.

»Diese verdammten Grappos!« sagte Jernside verbittert. »Wenn wir soweit sind, handeln zu können, werden wir die ganze Welt auf fordern, es so zu machen wie wir. Wo sind die Menschen? Tot oder nur verkrochen?«

»Wir werden es feststellen können«, meinte Marion.

»Die Halle, die wir für unsere Vorbereitungen brauchen, muß irgendwo in der Nähe liegen«, sagte Jernside und versuchte sich zu erinnern. Er kannte die Stadt sehr genau, aber nicht in jedem Gebäude gab es die nötigen technischen Einrichtungen.

»Zum Beispiel ein Saal des technischen Museums?« meinte eine Frau, die sie als Vera kannten.

»Eine gute Idee. Das Museum liegt teilweise unter der Erde beziehungsweise unter den einsehbaren Teilen der Anlage«, gab Jernside zurück.

Als sie die vier Lastengleiter erreichten, riß er eine Tür des Fahrerhauses auf. Dann keuchte er:

»Es hat funktioniert, Hugon!«

Die Kontrollampen strahlten hell aus dem staubbedeckten Armaturenbrett. Also war es TECOM gelungen, Betriebsenergie zu senden. Wenn dieser einfache technische Trick hier funktionierte, würden sich die Schwierigkeiten weiterhin in Grenzen halten.

»Der zweite Schritt!« rief Jernside. »Ihr holt die Chemikalien, wir suchen für uns ein geeignetes Labor!«

Schnell untersuchten sie die Fahrzeuge. Sie waren einsatzbereit, die Ladeflächen waren weitestgehend leer. Jernside sah seine Partisanen an und sagte ihnen, an welcher Stelle sie finden würden, was sie brauchten. Sie notierten die Einzelheiten und checkten ihre Funkgeräte. Für die Ladearbeiten brauchten sie weiterhin andere Maschinen, die von dem Tochterelement mit Energie versorgt werden mußten. Marion schwang sich in den Fahrersitz und schaltete die Antigravfelder an. Der Gleiter erhob sich leise summend über das Niveau der Rampe.

»Fahrt los! Wir treffen uns, abgesehen von Funkkontakten, am Hintereingang des Museums. Bringt mit, was euch darüber hinaus wichtig erscheint. Alles klar?«

»Alles verstanden«, rief Vera und setzte das nächste Fahrzeug in Bewegung. Monique und Pinelle enterten die anderen Gleiter und schwebten langsam in vier verschiedene Richtungen davon. Jernside grinste kalt und meinte:

»Wir kümmern uns um das Zentrum im Museum. Es ging einfacher, als ich es mir gedacht hatte.«

»Nicht eine einzige Grappo-Patrouille!« sagte Hugon und lief mit langen Schritten hinter Iscander her. Sie waren fest entschlossen, es den Invasoren zu zeigen. Keiner von ihnen dachte daran, daß die Grappos den Anschlag mit Vergeltungsmaßnahmen beantworten könnten, die angesichts der haushohen Überlegenheit der Invasoren grausam ausfallen würden. Die Männer kamen an einem Mannabrunnen vorbei, eine einzelne Taube flog erschrocken über ihren Köpfen hinweg, und irgendwo zwischen den entfernteren Gebäuden ertönte ein hartes, metallisch klingendes Geräusch.

»Waren das Menschen?« rief Hugon und sah sich um. Er konnte keinerlei Bewegung feststellen, auch gab es weder Rauchsäulen noch andere Spuren eines Kampfes.

»Sicher nicht. Die Grappos vernichten Teile der Stadt!« gab Iscander zurück.

Sie rannten zwischen den vielgestaltigen Elementen dieses modernen Stadtteils auf das Museum zu. Staubschleier lagen auch auf den Wasserflächen. Ein leichter Wind fuhr durch die Bäume und Hecken. Nicht ein einziger Mensch war zu sehen; es lagen nicht einmal Abfälle in den Winkeln. Je länger sie sich an der Oberfläche aufhielten, desto mehr wuchs ihre Wut auf die Invasoren und desto intensiver wurde der Druck der Verzweiflung. Denn Verzweiflung war die einzige Regung, die ihnen von der verlassenen Stadt förmlich suggeriert wurde.

Die Partisanen blieben kurz stehen, als sie ungehindert durch Gebäude die Kuppel ansehen konnten.

»Dort werden wir einen Tunnel bohren, wie diese verdammten Grappos!« knirschte Iscander und schüttelte sich. »Und dann ...«

Sie sprangen eine lange Treppe hinunter, die sie in das Gewirr der Ebene brachte, die unter dem Museumseingang verlief. In einigen Stunden, wenn die Lastenschweber ankamen, würden sie noch zielgerichteter vorgehen können.
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Cliff McLane beugte sich vor und blickte auf die kleinen Kontrollampen und die winzigen Instrumente des Armbandfunkgeräts.

»Das Gerät«, sagte er, »funktioniert zweifelsfrei. Aber der Effekt ist gleich Null.«

Es war später Nachmittag. Die flach einfallenden Sonnenstrahlen veränderten ebenso das Bild des Pico del Teide wie auch das Hotel Parador Nacional Grand Magma. Die Farben wurden intensiver, die Temperatur ging stark zurück. Las Casas deutete auf die Strahlende Kuppel und erklärte mißmutig:

»Wir werden es mit unserem Gerät noch einmal versuchen. Ich bleibe skeptisch, Cliff!«

»Ich bin skeptisch. Aber auch hartnäckig, Rodrigo.«

Es gab keinerlei Energiezufuhr von Fusionskraftwerken oder von Materie-Antimaterieanlagen. Das Hotel verfügte über eine Hochzisterne; deswegen funktionierte die Wasserversorgung einwandfrei. Seit zwei Stunden versuchten Cliff, Helga und Rodrigo, Kontakt mit den Grappos in der Kuppel zu bekommen.

Die Energiezellen der Armbandfunkgeräte waren ziemlich mitgenommen, aber noch versorgten sie die Funkanlage. Sowohl mit einfachen Signalen nach Morseart als auch mit dem Kode der mathematischen Umsetzung hatte Cliff versucht, die Grappos auf sich aufmerksam zu machen. Seine Worte waren ebensowenig beachtet worden wie jedes andere Signal. Die Möglichkeit, daß die Kuppel leer war, mußte ebenfalls in Betracht gezogen werden  unter den Angehörigen der Crew und den Forschern wuchs die Nervosität.

Helga schaltete ihr Gerät aus und sagte niedergeschlagen:

»Keinerlei Reaktion unserer Freunde. Sie ignorieren uns einfach!«

Las Casas warf Helga ein flüchtiges Lächeln zu und entgegnete:

»Die Grappos sind vermutlich gar nicht in der Lage, zu erkennen, daß wir gewisse Intelligenz besitzen.«

»Ihre Kleinstkinder sind jedenfalls noch in der Lage, mit uns zu verhandeln. Aber das scheint sich mit steigendem Alter rapide zu verschlechtern«, warf Cliff ein und dachte an den jungen Nachkommen der Gor-Ramen-Akith und der Pju-Para-Oker-Sam.

»Sicherlich befinden sich in der Kuppel nur ausgewachsene Exemplare«, sagte Rodrigo und schaltete das leistungsfähigere Funkgerät der Wissenschaftler-Expedition ein.

Er fragte sich, ob sich die Menschheit vielleicht zu Unrecht einbildete, über eine gewisse Intelligenz zu verfügen. Aber auch diese einsichtsvollen Gedanken brachten ihn und den Versuch der Kommunikation nicht einen Schritt weiter.

»Wir können bis in die tiefe Nacht weitermachen«, sagte der Commander niedergeschlagen. »Sie antworten nicht.«

Die Kugelinsassen kümmerten sich nicht um die dringenden Rufe der Menschen. Dies war auch jetzt wieder bewiesen worden. Es gab keine Möglichkeit, ihnen zu sagen, wie sie ihr Problem lösen konnten. Cliff stand auf und schob das Funkgerät am Arm hin und her. Er schaltete es wider besseres Wissen ein; vielleicht antwortete doch noch ein Grappo durch Zufall oder aus Langeweile.



»... Widerstandsgruppen gründen. Hier spricht über den Sender eines TECOM-Elements ein Wortführer der Gruppe Jeanne. Wie wir mit Sicherheit glauben, wird es Iscander Jernside gelingen, viele der Kuppeln im Großkreis von Paris zu vernichten ...«



Der Commander blieb starr stehen und schaltete das Gerät auf höchste Lautstärke. Helga reagierte ebenfalls blitzschnell und schaltete von Senden auf Empfang um.

»Das sind die Leute aus Paris!« rief Leandra de Ruyter leise. »Iscander Jernsides Partisanen, wie ich annehme.«

»Ruhig!«

Aus den Lautsprechern kamen weitere Informationen. Sie versetzten die Crew in neue Aufregung.



»... Jernside und sein Team, denen es gelungen ist, einen TECOM-Ausgang schalten und weitere Energie abzapfen zu lassen, haben die Oberfläche erreicht. Sie planen, hochwirksame Sprengstoffe herzustellen und die Kuppeln der Grappos zu zerstören. Die Energieversorgung wird stündlich besser. Es gelingt, weitere Tochterelemente zu aktivieren und zu manipulieren. Die Gruppe Jeanne oder ›Club Jeanne‹ ruft alle Menschen, die diese Sendung hören können, zu Kampfmaßnahmen auf. Bildet Gruppen, handelt entschlossen, helft uns, die Invasoren zu vertreiben.

Wir melden uns wieder, wenn wir eindeutige Erfolgsmeldungen abgeben können. Hier sprach Club Jeanne aus dem Gebiet von Paris.«



Cliff sagte nach einigen Sekunden der Überlegung:

»Das ist absoluter Wahnsinn!«

»Falls es ihnen gelingt, tatsächlich eine Regenerationskuppel in die Luft zu sprengen, dann werden die Grappos uns einfach vernichten. Sie halten uns ja für bedeutungsloses Ungeziefer!« stieß Helga hervor.

»Meine Informationen werden auf falsche Weise benutzt! Diese Stümper! Sie vermitteln mir Schuldgefühle. Alle haben es auf mich abgesehen«, trillerte Argus in heller Aufregung.

»Du wirst die Lage in kurzer Zeit klären können«, tröstete ihn Gustavsson.

»Dieser Iscander!« murmelte Hasso und schüttelte den Kopf. »Irgendwie ist er zu bewundern. Trotzdem ist sein Einfall halber Selbstmord.«

»Wir müssen nach Paris!« entschied Cliff. »So schnell wie möglich. Der Versuch Iscanders muß aufgehalten werden.«

»Ich bin ebenfalls dafür. Außerdem haben wir hier nichts erreicht!« pflichtete Shubashi bei. »Und wir werden auch nichts erreichen.«

»Vielleicht ist jemand so reizend und erklärt uns auch, wie wir nach Paris kommen beziehungsweise in die TECOM-Überlebensanlagen?« fragte Arlene abschätzend.

Las Casas sagte:

»Transmitterwürfel.«

»Ausgezeichnet! Endlich kann ich wieder schalten und dirigieren«, schrillte Argus.

»NEIN!« schrie Helga. »Nicht auf deine Art, Argus!«

Leandra sah ein wenig verwirrt von einem zum anderen. Die Sonne glitt tiefer und schien den Horizont zu berühren. Der Gipfel des Pico strahlte auf, als würde gelbe Lava hervorquellen. Die Kuppel, unnahbar und riesengroß, funkelte und reflektierte das Licht. Mario de Monti kam auf die Terrasse und trug bereits seinen Raumanzug.

»Wieder eine blitzschnelle Entscheidung«, sagte er. »Paris! Wir kommen nicht zur Ruhe. Es geht weiter, Tag und Nacht arbeitet die ORION-Crew für die Menschheit und gegen ihre Ruhe.«

»Wir müssen diese Abenteurer davon abhalten, sich selbst und jede weitere Chance zur Verständigung zu eliminieren.«

»Wir reisen wieder einmal mit Aufrufen zur Besonnenheit!« stellte Cliff fest. »Herrscht, unser Vorhaben betreffend, demokratische Entscheidungsmehrheit?«

»Sie herrscht«, erklärte Arlene.

»Ich gehe mit euch, Cliff«, sagte Las Casas entschlossen. »Ich wollte schon immer einmal dorthin. Soll eine lebens- und glutvolle Stadt sein.«

Atan warf ihm einen unsicheren Blick zu.

»Scheint es nur so, oder habe ich etwas von glutvoller Stadt gehört? Dort herrscht ebenfalls eine Ruhe des Todes.«

»Wir sollten uns beeilen. Das Licht nimmt ab. Wo ist Ihr Transmitterwürfel, Las Casas?«

»In einer Lavahöhle, etwa ein Dutzend Tagesmärsche entfernt, am Ende der Welt«, erläuterte Rodrigo mit düsterer Stimme. »Im Ernst, ein ziemlich langer und beschwerlicher Weg. Vom Hotel durch die Canadas, die mondlandschaftähnliche Kraterversammlung unterhalb des Teide, bei El Portillo abbiegen und über den Riso-Verde.«

»Und außerdem scheinen die Jungens in Paris zuviel Sendeenergie zu haben. Wir können sie benutzen, um die Menschheit zu warnen und diese verdammten Partisanenparolen wieder abzuschwächen!«

Helga ging ebenfalls hinunter, um ihren Raumanzug anzulegen.

»Also! Zu Fuß zum Transmitterwürfel und von dort, auf Argus' Weise, ins Tiefbunkersystem und zu Jernsides verzweifelten Partisanen.«

Cliff deutete auf Rodrigo und meinte:

»Du hast keinen Raumanzug. Wir werden versuchen, dein Leben ununterbrochen zu retten. Allerdings hoffen wir alle, daß deine Teilnahme an dem Kriegszug auch für uns ein Gewinn sein wird. Kannst du die Gruppe hier allein lassen?«

»Ja. Es sind selbständige Leute, die sich hier keineswegs langweilen werden«, antwortete der Physiker. »Nein, einen Raumanzug habe ich leider nicht. Aber vermutlich werde ich es überleben.«

Ohne Förmlichkeiten hatten sich Cliff und Las Casas fast von Anfang an geduzt. Die Männer waren sich auf Anhieb gegenseitig sympathisch gewesen.

»Eine Transmitterreise nach Art unseres kleinen Robots ist und bleibt eine Strapaze des Körpers und des Verstandes«, sagte Hasso. »Los, Freunde! Es eilt  wie immer.«

Die Crew war mit gewohnter Schnelligkeit fertig. Nach einem kurzen Abschied von den Wissenschaftlern und nach einem letzten Schluck kalter Sangria machten sie sich auf den Weg.

Leandra de Ruyter versuchte, während des Abstiegs und des höchst beschwerlichen Marsches durch die Trümmer, das Geröll und die verschieden großen Krater zu begreifen, was vor ihnen lag. Ganz zweifellos wurden alle Probleme immer deutlicher, größer und gefährlicher. Andererseits schien endlich eine gewisse Bewegung in die Situation zu kommen.



*



Natürlich mußten sie in das Tiefbunkersystem und, mit Sicherheit, auch nach oben und zu Jernside mit seiner stinkenden Pfeife.

Die Widerstandskämpfer mußten aufgehalten und die Aktion mußte gestoppt werden. Las Casas hatte den von TECOM materialisierten Transmitterwürfel zufällig gefunden, als er auf dem Weg hierher war.

Eine Kommunikation mit den Grappos war nicht möglich. Nichts würde sich ändern. Die Erde blieb weiterhin gelähmt und teilweise zum Aussterben verdammt. Es gab sicherlich viele winzige Inseln, wo auf einfache Weise das Überleben möglich war  aber nicht mehr. Alles stagnierte, unermeßliche Mengen von kostbaren Gütern verdarben, und die Agonie würde sich von Tag zu Tag mehr und mehr ausbreiten.

Im sinkenden Licht des Tages stolperten die Raumfahrer und ihre Freunde hinter Las Casas her.

Die Kraterlandschaft verwandelte sich, je weniger Licht es gab, in eine bizarre Spuklandschaft aus dunklen Farben und harten Schatten, aus feinen Linien und täuschenden Perspektiven.

Der Marsch war anstrengender, als sie gedacht hatten. Sie bewegten sich noch immer in rund zweitausend Meter über dem Meeresspiegel, und es war angenehm kühl in einem salzig riechenden Wind. Die Canadas, jene Krater, mündeten in Felder unregelmäßig erstarrter Lava. Der Handscheinwerfer des Physikers flammte auf und strahlte eine Lavawand an.

»Dahinter habe ich die Höhle entdeckt«, erklärte Las Casas.

»Was hast du eigentlich in dieser Einöde gesucht?« wollte der Commander wissen.

»Einen sicheren Aufstieg, um die Kuppel zu erreichen. Ich gab es bald auf«, sagte Rodrigo mürrisch. »Es ist nicht mehr weit.«

»Hoffentlich!« trillerte Argus.

Während der letzten Stunde hatten die Raumfahrer den Robot abwechselnd getragen. Es war für ihn unmöglich gewesen, sich hier im Kratergeröll fortzubewegen. Eine breite, einigermaßen glatte Lavazunge führte auf den Höhleneingang zu. Las Casas nahm einen Anlauf und rannte über die scharf zackige Fläche hinauf.

Leandra setzte Argus ab und fragte leise:

»Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß der Transmitterwürfel uns direkt zu unserem Ziel bringt?«

Argus erwiderte sofort:

»Sie ist sehr gering, Frau Admiralin.«

Die Crew half sich gegenseitig über die Schrägfläche und stand innerhalb kurzer Zeit in einer kleinen Lavahöhle. Der Würfel, der sich in nichts von allen anderen Materialisationen TECOMs unterschied, stand genau in der Mitte der Höhle und bot, wenn auch stark beengt, allen Angehörigen des Teams Platz.

»Los, Argus. Versuche diesmal, mit etwas weniger schrecklichen Effekten, einen Transportsprung zu schalten. Du kennst das Ziel.«

Der Robot tappte unsicher über das lockere Gestein des Höhlenbodens und folgte den Scheinwerferstrahlen. Draußen war die Dunkelheit vollkommen. Die Crew stand und wartete schweigend und unruhig. Jeder wußte, daß trotz der hohen Fehlerwahrscheinlichkeit die Schaltungen des Robots das sicherste Mittel waren, den Würfel zu beeinflussen und sie nach Paris zu bringen.

Argus aktivierte zuerst die Innenbeleuchtung des Geräts. Dann schaltete er das Pult ein, schob seine Sensoren aus und hantierte schnell mit der Sicherheit einer programmgesteuerten Maschine. Nach und nach traten die Raumfahrer in die Kabine und stellten sich an den Wänden auf. Der Robot arbeitete weiter und beachtete keinen; Argus war in seinem Element und konnte beweisen, daß er ihnen allen überlegen war. Schließlich, als nur noch Arlene und Helga in der Höhle standen, erklärte Argus mit schriller Stimme:

»Ich bin sicher, daß wir schneller im Tiefbunkersystem sind, als ihr ahnt.«

»Wir sind sicher«, gab Arlene zurück und stellte sich vor Cliff, »daß du wie üblich eine Reihe von Fehlschaltungen durchführen wirst.«

»Unverschämtheit!« kreischte Argus. Seine Stimme hallte in der Höhle wider. Hinter Helga schloß sich die Tür des leuchtenden Würfels. Die Zeitautomatik begann mit ihrem charakteristischen Geräusch.

Dann erfolgte der Sprung. Innerhalb eines nicht mehr meßbaren, nur von den Sinnen zu registrierenden Sekundenbruchteils wechselte das Licht. Der Würfel befand sich an einem Ort, an dem ein bernsteinfarbenes, sehr grelles Licht herrschte.

»Nein! Nicht schon wieder das!« rief die Funkerin voller Verzweiflung.
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»Wo sind wir? Kann mir das jemand sagen?« keuchte Rodrigo mehr verblüfft als erschrocken. Der Transmitterwürfel stand in der Mitte einer Art Lichtung aus verschieden hohen Bäumen. Kein Gewächs war irdisch, es war auch nicht das Licht der irdischen Sonne. Auf einer Fläche aus braunem Sand standen runde Dinge, die wie Tische wirkten. Sie waren von seltsamen Gegenständen und hoch aufgetürmten Schalen bedeckt. Im Sand kauerten Gestalten  pelzige und schuppige Wesen, mindestens einhundert in verschiedener Größe und in allen Farben des Spektrums. Jetzt, als Argus sich wieder an den Schaltungen zu schaffen machte, bemerkten sie den fremden Gegenstand in ihrer Mitte. Verwirrt ließen sie Becher und Teller sinken, drehten die kantigen Schädel und starrten den Würfel mit Schrecken an  jedenfalls schienen die fremden Mienen Schrecken auszudrücken.

»Mach schnell, Argus! Ehe sie reagieren!« schrie Harlan Gustavsson laut.

»Ich arbeite so gut und schnell wie stets«, gab der kleine Robot zurück.

Als die ersten summenden Schaltgeräusche bewiesen, daß Argus versuchte, die Zielkoordinaten exakter einzustellen und den Fehler zu finden, ertönten von draußen laute, dröhnende Geräusche.

Arlene verwendete, um die Beklemmung abzuschütteln, einen uralten Begriff aus ihrer irdischen Jugend.

»Sie haben den Muzack eingeschaltet, Freunde!«

Hasso kicherte; er erinnerte sich ebenfalls. Tatsächlich verdichteten sich heulende, krachende und donnernde Töne zu einer Art Melodie. Einige der Fremden, die wie erstarrt gewesen waren, standen auf und kamen, wie es schien, in drohender Haltung, näher heran. Jemand, der ein riesiges dunkelrotes Horn hielt, kippte es um. Aus dem Horn ergoß sich eine rauchende Flüssigkeit auf den Sand, der augenblicklich zu brodeln begann. Ein anderes Fremdwesen hämmerte mit einer klobigen Faust gegen die durchsichtige Wand des Transportwürfels.

Mario sagte entgeistert, als ein Tisch umfiel und rätselhafte Früchte, Nahrungsmittel und Gegenstände über die Sandfläche rollten:

»Freunde, ich glaube fast, wir sind im Zentrum eines futuristischen Picknicks gelandet«, sagte Atan. »Möglich, daß ich mich irre ... aber da gibt es Musik, Getränke, Essen und Tische.«

»Eine brauchbare Erklärung«, murmelte Rodrigo, der sich von seinem Erstaunen noch immer nicht erholt hatte.

»Die Festteilnehmer werden zusehends mürrischer und abweisender!« bemerkte Cliff und konnte sich ein dünnes Grinsen nicht verkneifen.

»Sie schlagen bereits, wenn auch nicht im Takt, gegen die Würfelwände«, drängte Arlene und sah nach Argus.

»Ich habe den Fehler TECOMs gleich behoben!« verkündete der Robot triumphierend.

Der Muzack dröhnte und rasselte noch immer. Die farbigen Fremden schoben sich, die Trinkhörner drohend wie Keulen erhoben, von allen Seiten an den Würfel heran. Starke Unruhe entstand unter den ORION-Leuten und ihren Freunden. Arlene klammerte sich an Cliffs Arm, als ein riesiges Wesen mit langen Hörnern an den eckigen Schläfen einen Tisch ergriff, und ihn drohend über dem Kopf schwenkte. Dann schleuderte er den runden Tisch gegen die Kante des Würfels.

Der Gegenstand zersplitterte krachend, die Fremden stimmten ein schauerliches Heulen und Schreien an. Als sich eine Gruppe von ihnen gegen die Seitenwand warf, schwankte und zitterte der Würfel bedrohlich.

Argus zog seine Manipulatoren zurück und rief: »Achtung, es geht gleich weiter!«

Durch das Heulen und Jaulen des Muzacks ertönte das Geräusch des Schaltuhr-Vorlaufs. Wieder erzitterte der Transmitterwürfel unter einem wilden, haßerfüllten Ansturm der Fremden. Dann ertönte ein scharfes Klicken.

Der Szenenwechsel war schnell und vollständig.

Abermals war deutlich, daß die Crew nicht im Tiefbunkersystem unter Paris gelandet war. Aber wo befand sie sich jetzt?

Cliff brummte:

»Ich habe es nicht anders erwartet. Auch die beunruhigendste Gegenwart wird in Kürze Vergangenheit sein, oder sagte ich dies schon einmal?«

»Mit Sicherheit.«

Der erste Eindruck war abermals verwirrend: Es herrschte in der neuen Umgebung ein hellblaues Licht. Es war, als sei der Würfel unter Wasser gelandet, am Boden eines flachen Meeres oder Teiches. Dicht über dem Boden lagen waagrechte und dünne Schichten eines kristallweißen Nebels.

»Diesmal kein Picknick mit Musik«, sagte Arlene fatalistisch. »Es ist ein reines Lotteriespiel mit diesen verdammten Würfeln.«

»Statistisch gesehen«, versuchte Helga zu trösten, »haben wir Erfolg. Schon nach zwei bis drei Dutzend solcher Szenenwechsel werden wir am Ziel sein.«

Leandra lachte kurz.

»Argus versucht bereits wieder, seine Scharte von vorhin auszuwetzen!«

»Ihr seid gegen mich! Ich kann mich nicht entfalten«, schrie Argus, während sich die Crew bemühte, festzustellen, wo sie dieses Mal gestrandet waren. »Es ist alles Schuld von TECOM!«

»Es scheint diesmal weniger gefährlich zu sein«, warf Hasso ein und versuchte, mit den bloßen Augen den Nebel und das schwache Licht zu durchdringen. Aus der hellblau leuchtenden Umgebung schälten sich vage Umrisse hervor; sie waren phosphoreszierend und sahen aus wie abgestorbene, aber schwebende Äste oder Teile abgestorbener Pflanzen. Der Ingenieur hob die Hand und sagte nachdenklich:

»Wir scheinen auch diesmal nicht mehr im Gebiet des Sonnensystems zu sein. Solche Umgebungen kann es auf der Erde oder den Planeten einfach nicht geben.«

»Sie haben recht, Hasso«, pflichtete ihm Rodrigo bei. »Aber keiner von uns weiß, wohin uns dieses abenteuerlich funktionierende Gerät schleudert. Es können durchaus Szenen aus der Vergangenheit oder Zukunft von Erde, Mond und Planeten sein. Oder denken Sie anders?«

»Nicht grundsätzlich«, antwortete Mario.

Sie erkannten mehr und deutlichere Einzelheiten. Die Konstruktion befand sich wahrscheinlich in einem dichten Gas, das nahezu die Konsistenz von Wasser haben mußte. Die grotesk aussehenden Finger und Glieder drehten sich langsam, kamen näher und drifteten vorbei, aber im Innern des Würfels war noch keine Spur des Gases oder Wassers zu merken.

»Was kann das sein?« flüsterte Leandra und deutete auf eine Ansammlung von leuchtenden, astähnlichen und knotenbesetzten Strukturen, die lautlos und sich über drei Achsen drehend, auf den langsam federnden Würfel zuschwebte.

»Ich habe nicht die geringste Ahnung. Mich läßt angesichts solcher Bilder meine Phantasie hoffnungslos im Stich«, bekannte der Commander.

Diese neue Umgebung riß die Crew aus der aufgeregten Furcht der letzten Minuten und warf sie in eine völlig andere Stimmung. Sie wurden schlagartig ruhiger unter dem Einfluß des besänftigenden Lichtes und der sich träge drehenden Formen. Das riesige Bündel aus Knoten und Ästen streifte das Vorderteil des Transmitterwürfels, als es an der Crew vorbei und in den nebligen Hintergrund schwebte. Sie blickten dem Gegenstand nach, als wären sie für wenige Sekunden verzaubert worden.

»Es ist schön«, sagte Arlene leise.

Fieberhaft arbeitete Argus weiter. Sie beachteten ihn nicht. Aus dem dichten, weißen Bodennebel erhoben sich unendlich langsam wolkenartige Türmchen und Schleier. Sie stiegen träge in die Höhe. Zwischen den emporstrebenden Nebelfetzen, deren Formen und Aussehen sich ständig veränderten und in der undeutlichen Fläche über dem Würfel verschwammen, trieben weitere Kunstgebilde heran. Sie sahen aus wie fahle Sterne in einem merkwürdigen Bühnenkosmos. Dann schob sich eine riesige, undeutliche Masse aus dem blauleuchtenden Nebel hervor. Die Crew meinte, etwas wie einen Kiel oder einen Bug zu sehen. Es war eine senkrechte, leicht geschwungene Linie mit zwei glatten Flächen rechts und links, die sich in die Unendlichkeit fortzusetzen schienen.

»Das ist zwar schön, aber jetzt sieht es gefährlich aus«, sagte Mario plötzlich und zeigte auf die scharfe Trennungslinie, von der die Nebelfinger zerteilt und zur Seite geschoben wurden. Lautlos kam etwas näher, das wie der scharfgeschnittene Bug eines gewaltigen Schiffes aussah.

»Verdammt! Dieser Datenfresser braucht wieder Äonen, um etwas zu schalten!« rief Hasso unterdrückt. »Das Ding wird uns rammen!«

»Vermutlich!« knurrte Mario.

Dort, wo sich der leuchtende Bug durch die Nebelmassen bohrte, zerteilten sie sich und veränderten ihre Farbe. Aus der beruhigenden Umgebung tauchte plötzlich wieder die Gefahr auf und kam unaufhaltsam näher. Tatsächlich erkannten die Raumfahrer, daß es sich um Metall handelte oder um etwas, das plattenförmig aneinandergenietet war. Es sah wirklich aus wie der Bug eines archaischen Eisbrechers. Nichts und niemand konnte das Ding aufhalten, das keine dreißig Meter mehr entfernt war. Wieder erschraken die ORION-Raumfahrer. Aber als der messerscharfe Bug nur noch fünfzehn Meter entfernt war, ertönte das vertraute Summen des Timers.

»Wir sind in wenigen Augenblicken am Ziel«, verkündete Argus optimistisch.

»Ich glaube kein Wort«, brummte Cliff und verkrampfte sich. Würden sie es schaffen, vor dem sicheren Zusammenstoß aus dieser Umgebung zu verschwinden?

Und wieder wechselte die Umgebung mit schlagartigem Lichtwechsel.

Diesmal waren sie in hellstem Sonnenschein gestrandet.

Nach einigen Sekunden, in denen sie versuchten, ihre Beklemmung abzuschütteln, sagte Rodrigo aufatmend:

»Das ist wirklich eine teuflische Art der Fortbewegung. Nummer drei. Diesmal in einer tropischen Landschaft.«

Sie waren auf einem außerordentlich flachen Hang gelandet. Hinter ihnen erstreckten sich etwa halbkreisförmig Farngewächse und andere große, unbekannte Pflanzen. Keine Palmen oder Mangroven, sondern Gewächse, wie sie vielleicht in der Vorgeschichte der Erde existiert hatten. Der Hang mündete mit einem sandigen Ufer voller saftiger Binsengewächse an einem Fluß, der nur ausschnittweise durch die Farnblätter erkennbar war. Das Wasser war fast unbewegt; man sah nur ganz winzige Wellen am Ufer. Zwei große libellenartige Insekten schwirrten an der Wand des Würfels vorbei. Gleichzeitig sagte der Datenspeicher:

»Wir sollten hinausgehen. Die Schwerkraft beträgt nicht ein g, sondern Null Komma achtsiebendrei.«

Er bewegte einen Kontakt und öffnete die Tür des Transmitterwürfels, noch ehe jemand Einspruch hatte erheben können.

»Was sollen wir dort draußen?« fragte Cliff und richtete seinen Blick auf den Atemluftindikator des Raumanzugs.

»Dringend nachsehen. Ich habe soeben einen deutlichen, aber kurzen Schauer von sechsdimensionaler Strahlung angemessen.«

»Verrückt!« gab Las Casas zurück. »In der fernen Vergangenheit der Erde ...?«

»Nichts ist auszuschließen. Alles ist möglich«, erwiderte der kleine Robot und tappte bereits nach draußen. Leicht verwirrt folgten ihm Arlene, Cliff und Hasso. Sie zogen langsam die vermutlich nutzlosen Waffen aus den Schutzhüllen und blickten sich wachsam um.

Es herrschte sommerlich trockene Wärme. Der Boden war nicht etwa von Gras, sondern von Moosbüscheln und kleinen, kriechenden Pflanzen bedeckt, die keiner von ihnen kannte.

Hasso erklärte schließlich, nachdem er sich zum zweitenmal unter zwei heranrasenden Libellen von Handtellergröße geduckt hatte:

»Ich bin sicher, daß wir uns einige Millionen Jahre in der Erdvergangenheit befinden. Wir werden weder Säugetiere noch echte Vögel treffen.«

»Hoffentlich trifft uns nicht ein Dinosaurier«, rief Atan und sprang aus dem Würfel zwischen die Farnhalme hinaus. »Kommt die sechsdimensionale Energie von den Libellen, Argus?«

Der Roboter gab aufgeregt zurück.

»Entweder werde ich von euch mit Argumenten, Anwürfen und unqualifizierten Redensarten schikaniert, oder ich bin gezwungen, meine physische Existenz unaufhörlich aufs Spiel zu setzen. Immer dasselbe! Ich kündige euch die Freundschaft.

Dort, in dieser Richtung gibt es die Energie. Oder jedenfalls gab es sie, Herr Raumfahrer.«

»Schon gut, Partner«, beschwichtigte ihn Harlan Gustavsson lachend.

Cliff fiel, als er über die geringere Oberflächenschwerebeschleunigung nachdachte, eine Zahl ein, die diesen Umstand vielleicht erklären konnte. Täglich fing der Planet Erde rund zweitausend Tonnen Materie in Form von Meteoriten und kosmischem Staub ein. Möglicherweise war die Erde damals, also im gegenwärtigen Zeitpunkt, »leichter« gewesen, hatte also weniger Masse besessen. Cliff schob den im Augenblick nutzlosen Gedanken beiseite und folgte seinen Freunden, die hinter Argus durch die kniehohen Farne und Schachtelhalmgewächse stapften. Es gab im näheren Umkreis  abgesehen von Insekten von bemerkenswerter Größe  tatsächlich weder Säugetiere noch Vögel oder Echsen. Ein warmer Wind, der nach Schwefel und Pollen roch, bewegte die Zweige und kräuselte leicht die Oberfläche des still fließenden Flusses.

»Merkwürdig«, sagte Leandra, »daß ich so sicher bin. Wir befinden uns auf der Erde. Ich weiß es genau, kann aber keinen einzigen Grund dafür angeben.«

»Meine Informationen besagen dies ebenfalls«, rief Argus.

Die Sonne stand im Vormittag. Die Crew und die Freunde gingen langsam, in einer breit auseinandergezogenen Reihe, auf das Flußufer zu. Immer wieder schoben sich die dicken Büschel zwischen einen dunklen Gegenstand und die Raumfahrer. Endlich blieb Hasso, der ganz links ging und immer wieder unter den Zweigen hindurchspähte, stehen. Er rief laut:

»Hierher, Freunde. Ich sehe etwas, das unglaublich ist.«

Sie änderten sofort die Richtung ihres Vordringens und eilten auf Hasso zu. Cliffs weißhaariger Freund schob die raschelnden und klappernden Wedel zur Seite und rannte mit weiten Schritten auf eine Lichtung hinaus. Sie sah aus wie eine Wiese aus kniehohen Farnen. Die Raumfahrer blieben stehen, als wären sie gegen eine Mauer geprallt, als sie sehen mußten, was sich dort im Zentrum der Lichtung erhob.

Eine Schwarze Pyramide im Kleinformat!

»Wir sind doch nicht in Dyson-Land!« stöhnte Cliff auf.

»Die Pyramide ist auch viel kleiner«, erwiderte Hasso und ging auf den Gegenstand zu, der hier völlig fremd wirkte. Er paßte absolut nicht hierher.

»Kantenlänge der Grundfläche«, sagte Argus, und seine Schätzung war mehr als das, »sind neun Meter und neunundneunzig Zentimeter.«

»Metallquatschkopf!« knurrte Atan.

Ungerührt sprach der Robot weiter:

»Die Höhe beträgt elf Meter elf Zentimeter.«

Gustavsson winkte ab; diese detaillierten Angaben waren unwichtig. Ratlos umstanden die Freunde das stumpfschwarze Bauwerk aus unbekanntem Material. Es schien das Sonnenlicht aufzusaugen.

»Die Überraschungen werden von Fall zu Fall verrückter. Eine Aktion aneinandergereihter Unglaubwürdigkeiten«, schimpfte Mario und schob sich an Arlene und Harlan vorbei, um auf die andere Seite der Pyramide zu gelangen. Er starrte zu Boden, aber auf dem trockenen, von Kieseln durchsetzten, lehmartigen Grund zeichneten sich keinerlei Spuren ab.

»Wieder messe ich einen Schauer sechsdimensionaler Energie!« behauptete Argus. »Die zeitlichen Abstände zwischen nunmehr vier Emissionen waren absolut gleich.«

»Verstanden«, entgegnete Hasso. »Wir sollten versuchen, hinter das Geheimnis dieser Pyramide zu kommen. Und zwar schnell.«

»Selbstverständlich«, sagte Cliff. »Argus?«

»Herr Raumfahrer?«

»Der Transmitterwürfel ist gesichert? Kannst du dich dafür verbürgen? Wenn wir hier ausgesetzt werden ...«

Argus schien diesmal nicht beleidigt oder aufgeregt zu sein. Er sagte:

»Absolut sicher. Ich habe sämtliche Schaltungen doppelt überprüft.«

Die Crew und ihre Freunde näherten sich der Pyramide von allen Seiten und versuchten, einen Eingang, eine Luke oder andere Hinweise zu erkennen. Als Cliffs Finger im Raumhandschuh die schwarze Außenfläche berührte, schlug das akustische Inferno mit einer derart plötzlichen Heftigkeit und Lautstärke zu, daß sich alle Menschen seitlich fallen ließen oder entsetzt zurücksprangen.

Aus der Luft, gleichzeitig von allen Seiten und auch aus dem Erdboden, erklang das heulende Mahlen, das knirschende Jaulen und Kreischen, das eine Zeitbohrung mit sechsdimensionaler Energie bedeutete.

»Zurück! Weg von hier!« schrie der Commander, rollte sich zur Seite und rannte auf Arlene zu, die gerade versuchte, auf die Beine zu kommen. Die Schallwellen bewegten die Äste und Halme und schienen den Boden in starke Vibrationen zu versetzen. Mario packte Argus und zerrte den Robot mit sich, während er in die Richtung des Flußufers davonrannte.

Das infernalische Geräusch breitete sich ungehindert aus und schien lauter und durchdringender zu werden.

Instinktiv flüchteten die Raumfahrer in eine Richtung, aber sie drängten sich nicht zu einer Gruppe zusammen. Die Farne schlugen hin und her, als die Frauen und Männer durch das kniehohe, prasselnde Grünzeug rannten.

Cliff sprang über einen Haufen aus Steinen und zusammengewehten dürren Halmen. Er drehte sich herum und schrie leise auf.

»Die Pyramide ... sie verschwindet!« keuchte er.

Hasso und Mario hatten seinen Schrei gehört und blieben ebenfalls stehen. Die Pyramide schien zu flackern, verschwand und tauchte wieder auf und  verschwand endgültig.

Die Umgebung veränderte sich ebenfalls schlagartig.

Cliff sah, daß abermals ein Zeitphänomen aufgetreten war. Keiner von ihnen hatte etwas gemerkt. Sie befanden sich einfach, ohne daß sie ins Wasser gefallen wären oder das Wasser langsam oder schnell an ihnen hochgestiegen wäre, bis zur Brust im Wasser.

»Wahnsinn! Was soll das? Wo sind wir?« schrie Rodrigo Las Casas und riß die Arme hoch.

»Ruhe! Das passiert uns alle Tage«, schrie Hasso zurück; er schien noch einen Rest finsteren Galgenhumor zu besitzen.

Cliff drehte den Kopf und sah hierhin und dorthin.

Sie alle, verteilt in einer Zone von etwa fünfzig Meter Durchmesser, standen bis zur Brust oder den Schultern in ruhigem, braunem Wasser. Die Sonne befand sich erstaunlicherweise noch immer am selben Platz. Der Hang mit allen Pflanzen war ebenso verschwunden wie das Ufer des Flusses. Hinter ihnen war ebenso plötzlich und unvermittelt eine langgezogene Insel aufgetaucht. Die Strömung war alles andere als stark; die Raumanzüge hielten das Wasser erfolgreich von den Körpern ab. Cliff faßte sich und schrie:

»Ein neuer Transmittereffekt. Hat jemand eine bessere Erklärung?«

»Nein! Aber ich bin bis auf die Haut naß geworden«, rief Las Casas und stierte auf die winzigen Blasen, die unweit von ihm aus dem Wasser aufperlten und platzten.

»Kein Wunder bei dieser Menge Wasser«, rief Arlene. »Hat einer von euch eine Ahnung, was das Kastell auf der Insel zu bedeuten hat?«

Wieder drehte sich der Commander herum.

Tatsächlich war in den vergangenen drei oder vier Sekunden auf der Insel ein neues Bauwerk entstanden. Ein leichter, runder Hügel hatte sich gebildet, der von einer Art Festung gekrönt war. Sie schien aus großen, aber unregelmäßig bearbeiteten Steinen errichtet worden zu sein und wirkte stellenweise neu wie eine Kulisse, an anderen Stellen war sie von dunklen Gewächsen überwuchert.

Das Geräusch der Zeitbohrung hatte vollkommen aufgehört. Nur das Plätschern, mit dem die Crew versuchte, auf die Insel zuzuwaten, schuf deutliche Laute in der Einsamkeit.

»Ich weiß es nicht. Ich erkenne auch keine alten, bekannten Baumuster wieder«, rief de Monti zurück.

»So ergeht es mir auch«, fügte Hasso hinzu.

Sie wateten aufeinander zu und bildeten wieder eine Gruppe. Las Casas bückte sich schließlich und zerrte Argus an die Oberfläche hinauf. Mario kam und half ihm. Ratlos sahen sich die Raumfahrer an.

»Das verstehe, wer will. Ich geb's auf«, murmelte Atan. »Lauter Unfug, der uns nur von wichtigen Aufgaben abhält.«

»So ist es. Aber wir sind wieder einmal unbedeutende Spielsteine«, sagte Helga. »Admiralin ... wie gefällt Ihnen das Bad?«

»Gar nicht«, meinte Leandra säuerlich.

Ganz langsam schob sich die Gruppe durch das kaum bewegte Wasser auf den Rand der Insel zu. Das dunkelbraune Bauwerk zog sie irgendwie an, als ob sie dort Antwort auf viele wichtige Fragen erhalten würden. Etwa eine Minute lang dauerte der Zustand, der sie mit steigender Verwirrung erfüllte.

Dann: abermals eine andere Situation, eine alte und zugleich neue Umgebung, wieder die nervtötenden Geräusche der Zeitbohrung.

Das Wasser, die Insel und die Scheinfestung verschwanden.

Cliff und seine Freunde standen wieder auf dem schrägen Hang, genau dort, wo sie von der Veränderung betroffen worden waren.

Und das Heulen, Jaulen und Kreischen der Grappo-Bohrung erschütterte die Luft und die Nerven der Ausgesetzten. Die Schwarze Pyramide war ebenfalls wieder an der alten Stelle. Hasso starrte Cliff in die Augen und hob die Hände, um sich die Ohren zuzuhalten  eine Unterhaltung war in diesem brutalen Lärm nicht möglich.

Cliff sah  und die Zeitspanne war zu kurz, als daß er erschrecken konnte! , wie Hasso verschwand. Wie hinter dem Freund die Pyramide und die Landschaft und die Sonne für einen Sekundenbruchteil verschwanden.

Dann: Wieder eine andere Umgebung!

Dunkelheit. Stille. Kein Wasser und stauberfülltes Schweigen. In den Ohren dröhnte und zischte noch das Echo der Bohrungsgeräusche. Einer von ihnen besaß die Geistesgegenwart, den Kontakt eines Scheinwerfers zu drücken. Ein breiter Lichtstrahl zuckte durch das Dunkel und enthüllte Trümmer, Plastikverkleidungen in breiten Fetzen, Staubschichten und Teile von Treppen, Rampen und Geländern.

Ein zweiter Scheinwerfer, dann ein dritter. Atan fluchte unterdrückt auf.

Ein Transmitterwürfel hing oder lag schräg inmitten der Trümmer. Nicht ein einziges Kontrollicht brannte.

Leandra de Ruyter sagte seltsam unbetont:

»Ich glaube, wir sind tatsächlich an unserem Ziel.«

»Dann«, schaltete sich Helga Legrelle traurig ein, »haben wir unter Paris den Ort betreten, an dem es eine schwere Katastrophe gegeben hat.«

Cliff murmelte erschöpft:

»Dieser ganze verdammte, arme Planet ist Schauplatz von Millionen einzelner Katastrophen. Ich glaube, wir kennen den Weg zu Jernsides verschiedenen evakuierten Hauptquartieren.«

Mühsam tasteten sie sich über die Trümmer und durch die Verwüstung abwärts.
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Las Casas, der offensichtlich zum erstenmal seit Beginn der Invasion sich in einer solchen Umgebung befand, sagte nach etwa fünfzig stolpernden Schritten:

»Jetzt verstehe ich vieles  einschließlich der Versuche Ihres Freundes Jernside, die Grappos vom Planeten wegzusprengen. Das ist gräßlich. Ein Teil der Menschheit wird zu einem Troglodyten-Dasein verurteilt.«

Argus schrillte:

»Wer oder was ist Troglodyten?«

»Ein solcher ist ein Höhlenbewohner, ein Erdmensch, jemand, der niemals das Licht der sonnenstrahlenden Intelligenz erblickte, und wenn er es sieht, nichts damit anfangen kann, weil er blind wird. Klar?« erklärte Harlan Gustavsson und fiel der Länge nach über mehrere Mauerbrocken.

»Verstanden.«

Die Crew vergaß bewußt, daß sich jede Energiezelle einmal erschöpfte, schaltete fast alle Gürtel- und Helmscheinwerfer an und versuchte, sich in dem Labyrinth der Stollen, Treppen und Gänge zurechtzufinden. Hin und wieder fanden sie kaum lesbare oder heruntergerissene Schriftzüge, Hinweistafeln oder Richtungsanzeigen. Nach dem vierten Fund konnten sie sich gegenseitig mit hundertprozentiger Sicherheit bestätigen, daß sie sich tatsächlich dort befanden, wo Cliff Allistair McLane und Iscander Jernside zusammengetroffen und sich gegenseitig geholfen hatten.

»Allerdings«, bemerkte Cliff, als sie sich auf der Bahn eines augenscheinlich von einer Planierraupe freigeschobenen Streifens bewegten, »weiß ich natürlich nicht, in welchen Teil der Systeme sich die Überlebenden zurückgezogen haben.«

»Früher oder später werden wir auf einen Menschen stoßen und ihn befragen können«, erklärte Helga.

»Unser Ziel ist jemand, der über den ›Club Jeanne‹ genau Bescheid weiß.«

Arlene hielt den Arm Leandras und fügte hinzu:

»Was bedeutet, daß ein anderes TECOM-Tochterelement für Jernside und sein Team einen Ausgang schalten konnte.«

»Zutreffend«, meinte Hasso. »Das wird auch für uns möglich sein. Ich denke, Freunde, die Zeit eilt einmal wieder.«

Sie tappten weiter.

Zwanzig Minuten später sagte die Admiralin scharf:

»Halt! Ich sehe Licht.«

»Wo ist Licht?« fragte der Commander.

»Logischerweise dort vorn, Cliff!« sagte Leandra mit Nachdruck. »Oder sollten auch Ihre Augen gelitten haben?«

»Alles leidet, alles hat gelitten  nur wir haben noch nicht ausgelitten«, antwortete McLane und sah tatsächlich weit voraus ein flackerndes Licht. Mit den Scheinwerfern gaben sie Signale und rannten auf die Lichtquelle zu. Sie trafen auf eine Gruppe junger Männer mit Arbeitsschutzhelmen, die inmitten einer Kreuzung warteten und eine Art Lager aufgeschlagen hatte.

Aus der Dunkelheit, hinter dem gefährlichen Schutz der blendenden Scheinwerferstrahlen hervor, sagte Hasso Sigbjörnson beruhigend:

»Bevor ihr zu schießen beginnt, liebste Freunde ... wir sind wieder da. Cliff McLane und seine ORIONs. Weit ist der staubige Weg zu Jernside.«

Aus der vagen Dunkelheit erschollen Rufe der Erleichterung und Überraschung. Dann entzündete jemand ein Feuer aus Leichtbenzin und Alkohol. Die Crew sah, daß sich hier eine Art Posten befand; die Trümmer waren zur Seite geräumt, es gab Liegen und Schlafsäcke, Erste-Hilfe-Kisten, Verpflegung, einige Waffen und zwei kleine, gelblackierte Räummaschinen.

»Tatsächlich. Willkommen beim Vorposten Eins!« schrie begeistert ein junger Mann und zog Helga in den Lichtkreis.

Klappstühle, große Kisten und Steinbrocken wurden herbeigeschleppt. Die Crew setzte sich zwischen die etwa zehn Mitglieder dieses Einsatzpostens und berichtete kurz von den Vorgängen an der Oberfläche. Bald wurde klar, daß es noch immer viel zuwenig Informationen gab. Als das Wissen ausgetauscht war, nachdem die Crew einen erstaunlicherweise starken und wohlriechenden Tee getrunken hatte, sagte Cliff leise:

»Kann mich einer von euch zum Club Jeanne bringen? Beziehungsweise zu dem Hauptquartier oder der Zentrale, oder was immer es ist.«

»Jernside ist nicht hier unten. Er ging mit acht Partisanen an die Oberfläche«, war die Antwort. Begeisterung und Kampfesfreude klangen aus den Worten. Cliff winkte ab.

»Ich war sicher. Ihr könnt von hier unten funken?«

»Wir wissen, daß immer mehr Tochterelemente aktiviert werden und Energie abzapfen, verwandeln und in unser System einspeisen.

Sie werden euch dort vorn mehr sagen und erklären können.«

Cliff stand auf und gab die leere Teetasse zurück. Er winkte seinen Freunden und deutete in die angegebene Richtung. Dunkle und keineswegs positive Ahnungen erfüllten ihn. Jernside und seine »Partisanen« würden tun, was sie sich vorgenommen hatten. Auch die verstreichende Zeit war kein ernsthafter Faktor mehr; entweder hatten sie bereits ihre unsinnigen Versuche angestellt oder waren kurz davor. Cliff konnte Jernside verstehen; billigen konnte er diese Versuche indessen nicht. Er sagte in mühsam erzwungener Ruhe:

»Gehen wir. Zuerst zur Funkstation, dann zum Vertreter Jernsides. Wir müssen ebenfalls hinauf an die Oberfläche. Weiß jemand, welches Ziel die Partisanen haben?«

Die Antwort:

»Nach den Funkimpulsen, mit denen sie die Energiesendungen abriefen, sind sie in jenem neuen Viertel, das die alten Hallen ersetzt. Irgendwo dort, im Museum, mischen sie den Sprengstoff. Also muß die Kuppel in unmittelbarer Nähe liegen.«

Jeder der Crew, Leandra, Gustavsson und Rodrigo eingeschlossen, besaß genügend Phantasie, um sich die Szenen vorstellen zu können. Mit archaischem Sprengstoff oder einem ähnlich untauglichen, aber dramatisch wunderschönen Mittel würden sie versuchen, eine Kuppel zu sprengen. Der Versuch war bereits im Ansatz zum Scheitern verurteilt.

Der Marsch durch Gänge und Korridore dauerte noch eine gute Viertelstunde. Dann hielt der junge Pfadfinder an und sagte:

»Geradeaus weiter. Hierher hat Jernside nach der letzten Katastrophe alles evakuieren lassen. Sie treffen am oberen Ende der Treppe auf die Ordner und Sicherheitsleute. Ich muß zurück.«

Cliff schüttelte die Hand des Jungen und bedankte sich. Dann fiel ihm plötzlich auf, daß sich Argus seit geraumer Zeit völlig still verhalten hatte. Er sah sich um. Tatsächlich! Der kleine Robot tappte still und friedlich neben Hargus durch den Staub und schien zu rechnen  oder wieder eine neue elektronische Teufelei auszubrüten.

»Packen wir das Problem an! Vorwärts. Bald sind wir wieder aus unserem Troglodytendasein erlöst!« brummte der Commander und schleppte sich die Treppe aus Stahl und Kunststoff hinauf.



*



Jernside steuerte den Zwanzig-Tonnen-Gleiter selbst.

Unter dem Boulevard Sebastopol verliefen breite, abgedeckte Straßen unter der Betonplatte. Sie waren teilweise groß genug, um der Versorgung der Läden, der Cafés oder der Restaurants dienen zu können. Langsam schwebte der Gleiter über die polierten Steine. Der Sender der Bewegungsenergie arbeitete zuverlässig und versorgte das Aggregat mit einer bemerkenswert großen Menge Strom.

Iscander hob das Funkgerät vom staubigen Nebensitz, drückte einen Schalter und sagte leise:

»Ich befinde mich jetzt unter dem Außenrand der Kuppel. Ich fahre gerade an den Boutiquen vorbei. Besondere Vorkommnisse, Hugon?«

»Negativ, Chef. Wir stehen hier am Beobachtungspunkt, aber es ist nicht ein einziger Grappo zu sehen. Keinerlei Aktivitäten.«

»Das wird sich nach der Sprengung wohl ändern«, murmelte Jernside.

Die Regenerationskuppel lag zwischen einer bewaldeten Parkzone, einigen eingeebneten Hauszeilen und einem neuen Wohnzentrum, das noch unversehrt war. Um sie genau dort plazieren zu können, hatten die Invasoren mehrere kleine gastronomische Betriebe vernichtet; Iscander mußte das hochexplosive Gemisch direkt unter das Zentrum der Kuppel bringen. Dazu brauchte er die stets kleiner werdenden Versorgungskanäle. Ihm blutete schon jetzt das Herz, wenn er an die entsetzlichen Verwüstungen dachte, die er »seiner« Stadt zufügen würde. Aber die Sprengung war das erste und wirkungsvollste Signal des Aufstands.

Die Partisanen warteten auf dem Dach eines der höchsten Häuser des Plateau Beaubourg und wußten, daß sie noch genügend Sprengstoff besaßen, um einige andere Kuppeln zu vernichten. Die Maschinen der verschiedenen Fabriken liefen ununterbrochen; es gab auch genügend Transportmittel.

Iscander steuerte den schweren Gleiter langsam und vorsichtig um Kurven, brachte ihn eine Rampe aufwärts und bog abermals ab. Er fuhr solange förmlich im Zickzack unter der Kuppelbasis hin und her, bis es nicht mehr weiterging. Er sah auf dem Plan nach; er befand sich am optimalen Platz.

Seine Unruhe verging, als er die Maschinen abschaltete und sich vergewisserte, daß die einfache Funkzündanlage in Betrieb war.

Dann aktivierte er den letzten Sicherheitsschalter, hob den winzigen Halbrobotschweber von der Ladefläche, setzte sich darauf und schwebte genau den Weg zurück, den er gekommen war. Er wunderte sich selbst darüber, daß anscheinend kein Grappo auf die Aktivitäten der Partisanen aufmerksam geworden war. Der offene Kampf würde unmittelbar nach dem Blitz und dem Donner der Zündung und Sprengung beginnen. Er erreichte das Basisgeschoß des Wohnhauses und hastete die Treppen bis zum Dach hinauf. Das Team wartete hinter der wuchtigen Umfriedung und blickte unverwandt auf die riesige Kuppel. Jernside ging neben dem Funkgerät in die Hocke und sagte:

»Möchte einer von euch den bewußten Schalter drücken? Oder darf ich?«

Pinelle lächelte ihn aufmunternd an.

»Du darfst. Wir werden allerdings nachher Schwierigkeiten haben, uns zu verstecken. Oder gibt es ein Rezept, das uns wieder in die Höhlensysteme zurückbringt?«

»Nein. Wir können uns wehren, Freunde!«



*



Fast zweieinviertel Kilometer mehr oder weniger direkt unterhalb des Wohngebäudes ließ sich Cliff McLane in einen Plastiksessel fallen und brummte verdrießlich:

»Während ich mir den Text der Rede überlege, die ich an die nicht zuhörende Menschheit halte, könnte vielleicht jemand für die ORIONs einen Kaffee machen.«

Sie befanden sich in einem der kleinen, einigermaßen funktionierenden Kommunikationszentren. Vor Cliff waren Mikrophone aufgebaut. Zwei Techniker versuchten, von Helga und Atan unterstützt, die Leitungen zu schalten und die benötigte Energie in die zutreffenden Kanäle zu leiten. Keiner von ihnen wußte genau, welche Antenne an der Oberfläche senden würde.

»Kaffee ist im Anrollen. Sie können jetzt sprechen, Commander. Wir haben volle Sendeenergie.«

Ein TECOM-Tochterelement zapfte irgendwo sechsdimensionale Energie ab, verwandelte sie, speiste einen Teil der geringerwertigen Energie in die Versorgungsleitungen des unterirdischen Systems und einen anderen in die Sendeanlage.

Mario de Monti, der bereits den Kaffee roch, riskierte die Frage:

»Wie hoch liegt die Wahrscheinlichkeit, daß Jernside und seine Partisanen uns hören?«

»Gering«, erklärte ein Techniker. »Sie werden mit ihren Sprengungen zu tun haben. Wollen Sie jetzt, Commander?«

Cliff wartete, bis das grüne Kontrollicht aufflammte. Er brauchte nicht lange zu überlegen. Die Worte drängten sich ihm förmlich auf.

»Hier spricht Cliff McLane aus den Überlebensanlagen unterhalb von Groß-Paris. Vor etwa einem halben Tag hörten Sie den kämpferischen Aufruf meines Freundes Jernside, dem Gründer der Widerstandsgruppe Club Jeanne. Zwar kämpfen viel Menschen auf ihre Art gegen die Invasoren, aber wir von der ORION Zehn wissen, daß die Invasoren ebenfalls wie wir Menschen nur Werkzeuge eines mächtigen Schicksals sind.

Jernside will in Paris die Kuppeln der Grappos sprengen. Falls er es noch nicht versucht hat  er wird keinen Erfolg haben. Die technischen Mittel einer energetisch gelähmten Erde reichen nicht im mindesten aus, um die höchstentwickelten Anlagen der Grappos zu vernichten. Die Invasoren werden zweifellos in Wut und Schrecken versetzt und werden sich furchtbar rächen. Ihre Möglichkeiten sind unvorstellbar groß. Falls Iscander mich hört, dann soll er nicht losschlagen, bis er und wir zusammengetroffen sind.

Ich wende mich noch einmal an die Weltöffentlichkeit.

Jeder, der uns hört, weiß, daß wir unablässig versuchen, den Zustand vor der Invasion wieder herzustellen. Das Hauptproblem ist, sich mit den Grappos zu verständigen. Bisher ist jeder Versuch mißlungen.

Wir bitten mit aller Kraft und Eindringlichkeit, von Angriffen auf Grappos oder deren Einrichtungen abzusehen. Die Wirkung wird auf uns alle zurückschlagen und namenloses Elend über den Planeten bringen.

Wenn wir ernsthafte Fortschritte erzielt haben sollten, melden wir uns wieder. Bis dahin bitten wir alle Menschen, nicht zu verzweifeln und sich der Fähigkeiten zu erinnern, die unsere Rasse bis heute haben überleben lassen. Wir schaffen es alle. Wir schaffen es immer wieder.

Die ORION-Zehn-Crew sprach zu Ihnen allen!

Der Zustand wird nicht mehr lange dauern. Wir müssen einen Weg finden, den Grappo-Invasoren zu helfen. Wenn das geschieht, sind wir die Grappos binnen kurzer Zeit los. Das war's, Freunde. Durchhalten und das Grinsen nicht verlernen. So wie wir von der verdammten zerbeulten ORION Zehn.«

Er schaltete ab und schüttelte den Kopf. Der Techniker, der offensichtlich eine ausgesprochen würdevolle Rede erwartet hatte, warf voll Verwirrung einen Kaffeebecher um und sagte stockend:

»Das war einigermaßen schmissig, Commander  aber mir fehlte die staatsmännische Würde.«

Cliff sah nachdenklich zu, wie der schwarze Kaffee im Bodenbelag versickerte und erwiderte bissig:

»Würde? Der ganze Planet ist im Moment ohne Würde. Ich bin kein Staatsmann. Ich wollte den geschundenen Mitmenschen nur zu verstehen geben, daß wir noch da sind und unsere freche Sprache nicht verlernt haben. Vielleicht brachten wir ein bißchen Hoffnung unter die Leute. Es ist ohnehin schwer genug.«

Arlene legte die Arme um seinen Nacken und versicherte leise:

»Wir alle sind der Meinung, daß du es fabelhaft gemacht hast, Cliffy!«

»Danke«, sagte er.

Sie tranken Kaffee und mußten merken, daß sich jemand aus dem engeren Kreis um Jernside an die Vorliebe der Crew für Champagner und an das versteckte TECOM-Depot erinnerte: Es wurden knallend Flaschen entkorkt, und sogar Las Casas trank zwei große Kunststoffbecher eines aberwitzig teuren, alten Jahrgangs. Dann warf der Commander einen langen Blick in die Runde und sagte unnachgiebig:

»Man bringe uns zum nächsten Tochterelement. Argus! Du manipulierst das Ding und sagst ihm, es soll uns genau dort absetzen, wo Jernside und seine Partisanchen aufgetaucht sind. Verstanden, Datenräuber?«

»Ich dachte schon daran, als du noch die redundanten Sätze in den Äther geschickt hast, Herr Raumschiffsführer.«

Cliff winkte lässig ab; es fiel ihm keine originelle Antwort ein. Flüchtig dachte er daran, daß für sie alle der letzte Urlaub, der letzte ausgiebige Schlaf, die letzte Gelegenheit, in Ruhe und Gelassenheit zu denken und zu handeln, geradezu Äonen weit zurücklagen. Der Versuch, zusammen mit anderen Menschen die Kultur und die Zivilisation der Erde und des Sonnensystems durch die Wirren der Invasion hindurchzuretten, hatte jeden von ihnen eine beträchtliche Menge Substanz gekostet.

Cliff sagte halblaut:

»Versuchen wir's. Der nächste Schritt. Bringt uns hier hinaus und zu dem betreffenden Element.«

»Kommen Sie, Commander!«

Sie hatten es nicht sonderlich weit. Die Energieversorgung funktionierte wenigstens in diesem Teil des Tiefbunkersystems recht gut. Die Luft wurde umgewälzt und gereinigt, die Kühlung arbeitete, und es gab genügend Licht. Aber noch lange waren die Menschen nicht in der Lage, sich hier sinnvoll zu beschäftigen; die vorgeschalteten Rechner arbeiteten nach lebenserhaltenden Maximen.
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Wieder riß, später Nachmittag war es geworden, die dichte, staubig wirkende Wolkendecke auf. Sonnenstrahlen versuchten, die ausgestorbene Stadt Paris zu fadenscheinigem, aber strahlendem Leben zu erwecken. Das Licht brach sich auf der Wölbung der Kuppel, des verhaßten Symbols der Unterdrückung, Zerstörung und kulturellen Zwangslage. Iscander Jernside spürte, wie heiße Wut in ihm hochstieg. Er sagte haßerfüllt:

»Bringen wir es hinter uns, Freunde. Achtung ...«

Er bewegte den Schalter.

Ein kleiner, aber leistungsfähiger Sender strahlte ein einfach kodiertes Signal ab, das von dem Gerät zwischen den Fässern des Sprengstoffs dort drüben aufgefangen, dekodiert und in einen Zündbefehl verwandelt wurde. Die Primärzündung schlug an. Die »sympathische Explosion«, angeregt durch den ersten heißen Funkenstoß, erfolgte unmittelbar innerhalb einer viertel Sekunde. Während sich alle anderen hinter die Barriere duckten, hob Iscander den Kopf und sah hinüber zur Kuppel.

Die Wirkung von zwanzig Tonnen des stärksten mechanischen  klassischen  Sprengstoffs, den der Planet Erde kannte, war erstaunlich.

Es gab einen harten, sehr kurzen Schlag.

Er bewirkte lediglich, daß sämtliche Bäume, Straßen, Hausfronten und Baumassen erschüttert wurden. Dann tobte die kochende, flammende und rauchende Energie aus jedem noch so kleinen Ausgang unter der Kuppel. Glas wurde pulverisiert, Beton vergast, Eisen geschmolzen, Materie in einen niedrigeren Aggregatzustand versetzt. Die Kuppel schien sich für einen Moment zu heben, denn unter ihrem Boden schlugen an den Rändern Feuerzungen hervor und lange, lautlose Rauchfahnen.

Dann ertönte der Lärm der Detonation.

Auch er war aus verschiedenen Komponenten zusammengesetzt. Die Detonation und die dazugehörigen Schallwellen, die vielen addierten Laute, die alle mit Zerstörung zu tun hatten, dumpfes Krachen, ein helles Schmettern ... das alles summierte sich zu einem barbarischen Geräusch, das die Trommelfelle erschütterte, die Körper aller Menschen, die in einem Radius von fünf Kilometern lebten, packte, das Insekten tötete und Vögel, das Laub von dem Bäumen fetzte und eine ungeheure Wolke aus Rauch, Sand, Trümmern und Staub in die Atmosphäre jagte. Zwanzig Tonnen dieses Sprengstoffs verwandelten die Rampen, Straßen und Versorgungseinheiten unterhalb der Kuppel in ein Inferno.

Die Kuppel ... die Regenerationskuppel der Grappos stand völlig unversehrt da. Sie schimmerte nicht mehr, weil sich die Sonne wieder zwischen den Wolken verbarg. Aber als der leichte Wind die riesige pilzförmige Wolke zur Seite trieb, sahen die Partisanen, daß die Kuppel keinerlei Beschädigungen aufwies und nur leicht staubig wirkte, nicht mehr.

Als sich Iscander erhob und an den Rand des Daches ging, sich auf die Brüstung stützte und lautlos zu fluchen begann, fühlte er, wie das Entsetzen nach ihm griff.

Als er schräg nach unten blickte, wohl nur zufällig, sah er eine Gruppe von Menschen in schweren Raumanzügen scheinbar aus dem Nichts entstehen.

Gerade noch sah er die Wirbel des hellen Energienebels, der sich linsenartig verdichtet hatte.

»Auch das noch!« entfuhr es ihm.
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Jeder von ihnen taumelte und versuchte instinktiv, sich am Nachbarn festzuhalten. Der leuchtende Energienebel warf sie irgendwo mitten auf einer freien Fläche in die Wirklichkeit zurück. Sie blinzelten, stöhnten auf und versuchten, aus einer halben Bewußtlosigkeit herauszukommen. Mit blechernem Geräusch schlug Argus auf das Plattenpflaster und kollerte hilflos einige Handbreit, bis er gegen Rodrigos Schienbein prallte und liegenblieb.

»Cliff!«

Unter den Sohlen der Crew bebte der Boden. Ein ungeheuerlicher Lärm, der als donnerndes Echo zwischen den Hausfronten hin und her tobte, malträtierte die Ohren der Frauen und Männer. Verloren und viel zu leise kam ein Schrei, ein Name, weit aus der Luft. Das Beben hörte auf, das Bewußtsein kehrte schubweise zurück. Die Umgebung begann sich wieder zu normalisieren.

Leandra de Ruyter hob den Kopf und schmeckte Brandgeruch, Staub und Rauch.

»Sie haben tatsächlich ... die Sprengung ... Cliff, dieser irrsinnige Iscander ...«, brachte sie hervor.

»Cliff! Freunde! Hier sind wir!« schrie jemand, unendlich weit entfernt.

Der Commander drehte den Kopf, sah den riesigen Rauchpilz und hörte die verklingenden Echos der Explosionen. Jernside hatte also seine Sprengladung gezündet! Rief da jemand nach ihnen? Er schüttelte sich und sah nach einem langen Rundblick, daß seine Freunde überlebt hatten und sich zurechtzufinden begannen. Schließlich hob er den Kopf und sah hoch über sich, hinter der Brüstung eines Flachdaches, etwa zehn Personen, die aufgeregt winkten und schrien.

Sein Arm fuhr in die Höhe.

»Dort sind Iscander und seine sinnlosen Partisanen!« rief er. Dann, lauter: »Kommt herunter! Die Grappos werden gleich zum Gegenschlag ausholen, Iscander!«

Die Crew und die vier Freunde, Argus eingeschlossen, überwanden die Beeinträchtigungen dieses winzigen Transmittersprungs  denn nichts anderes geschah in Wirklichkeit während des »geschalteten Ausgangs«  relativ schnell. Zahllose Jahre im Kosmos und die damit zusammenhängenden Belastungen ließen solche Aktionen weitaus weniger dramatisch verlaufen als bei allen anderen Menschen. Cliff winkte zu Iscander hinauf und registrierte zufrieden, daß die Menschen von der Brüstung verschwanden und sicherlich versuchten, hinunterzukommen, so schnell wie möglich.

»Freunde«, sagte er und fühlte eine gewisse Atemlosigkeit, »wir müssen daran denken, daß wir völlig ohne Deckung sind. Die Grappos werden wohl diesen Riesenkrach bemerkt haben.«

»Ganz sicher«, sagte Hasso. »Aber können wir ihnen entkommen, wenn wir zu Fuß flüchten?«

In ihren Ohren war noch das Singen und Klingen der gewaltigen Detonation. Hassos Überlegung war zutreffend. Wieder einmal befanden sie sich in der Lage der Steinzeitler, die versuchen mußten, mit ihren Waffen, Reflexen und Möglichkeiten diesen Wesen zu entkommen. Noch zeigte sich kein einziger Grappo, und es waren weder Flugapparate noch bodengebundene Fahrzeuge zu sehen. Schräg über der Kuppel und dem Plateau hing der gewaltige Rauchpilz und trieb unendlich langsam davon.

»Vielleicht verfügt Iscanders hoffnungsvolle Truppe über Transportmittel«, schaltete sich Mario ein. »Dorthin, Freunde! Und das alles in scharfer Gangart.«

Sie liefen los. Fast gleichzeitig trafen sie mit Iscanders Leuten zusammen. Eine schnelle Begrüßung folgte. Iscander schien in einem Maße erleichtert, Cliff und dessen Freunde zu treffen, das fast unglaublich war: Er strahlte trotz der Anspannung über das ganze Gesicht.

»Du bist vollkommen verrückt!« waren Cliffs erste Worte. »Eine solche Kuppel mit Dynamit sprengen zu wollen. Was war das? Zuviel Haß, zu große Betriebsblindheit oder schlichte Dummheit, Iscander?«

»Eine Mischung von zwanzig verschiedenen Beweggründen. Vergessen wir's  ich habe sehr schnell und sehr viel gelernt!«

»Wie schön!« sagte der Commander bitter. »Und wie werden die Grappos reagieren?«

Das Mädchen, das sich als Monique vorgestellt hatte, rannte davon und kam hinter dem Steuer eines Lastengleiters wieder zurück. Fauchend hielt das schwere Gefährt zwanzig Meter von den beiden Gruppen entfernt an.

Arlene rief schrill und voller Angst:

»Dort! Hinter uns! Es müssen mindestens dreißig Grappos sein!«

Sie deutete in die Richtung der Kuppel. Alle Köpfe drehten sich herum. Die Menschen sahen einen Pulk Grappos heranschweben. Die Entfernung betrug mehr als vierhundert Meter. Die Invasoren aber schienen die Crew und die Partisanen gesehen und erkannt zu haben. Sie kamen langsam und unerbittlich näher und suchten sich zwischen den entlaubten Bäumen, den Bauwerken und den Anlagen ihren Weg.

»Nichts wie weg. Funktioniert dieser Gleiter tatsächlich!« rief Shubashi.

»Ja. Ein TECOM-Element sendet zielgerichtete Betriebsenergie!« schrie Hugon. »Wir müssen flüchten. Vielleicht sind wir schneller als diese verfluchten Invasoren.«

»Vielleicht!« flüsterte Leandra.

Sie rannten auf den Gleiter zu. Cliff und Iscander schwangen sich in die Fahrerkabine, die anderen halfen sich gegenseitig auf die Ladefläche hinauf. Als mit einem schnellen Ruck auch Argus hinaufgezogen worden war, schaltete Monique den Apparat auf höchste Beschleunigung und raste davon. Sie schien jede Straße, jede Gasse und viele Versteckmöglichkeiten genau zu kennen.

Die Grappos ließen sich nicht abschütteln.
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Niemand erkannte wirklich, aus welchem Grund sie verfolgt wurden. Eine verständliche Reaktion, aber trotzdem unrichtig.

Der Gedankenfehler war gewaltig. Die Grappos verfolgten die beiden Gruppen zwar, aber aus einem völlig anderen Motiv.

Hätten Cliff und Iscander die Wahrheit auch nur geahnt, würden die nächsten Wochen und Monate ganz anders verlaufen sein. Aber so, wie es sich jetzt darstellte, waren die erbosten und wütenden Grappos die Verfolger und die Menschen die Flüchtenden und Verfolgten.

Aber: Die Grappos gingen von ganz anderen Voraussetzungen aus.

Die Grappos wollten nicht etwa die Partisanen wegen des Sprengstoffanschlags bestrafen oder töten, sondern wollten Kontakt mit diesen seltsamen Störenfrieden. Bei einer der letzten Zeitbohrungen im Raum der Stadt hatten die Invasoren einen Energierückstau verzeichnen müssen. Viele der Grappos, die diese Bohrung vorangetrieben hatten, waren dadurch umgekommen. Die Überlebenden hatten anschließend festgestellt, daß die Unfallursache dem Umstand zuzuschreiben war, daß ihnen jemand sechsdimensionale Energie stahl!

Sie konnten nicht feststellen, wohin die Energie geleitet wurde, aber die Tatsache blieb und war ein bedeutsames Indiz. Die Grappos versuchten erst gar nicht, sich zu rächen. Sie versuchten, mit jenen Wesen Kontakt zu bekommen, die sie für den Diebstahl verantwortlich machten.

Sie hielten McLane und Iscander keineswegs für Bewohner dieses Planeten.

Sie billigten ihnen, vermutlich Besuchern aus einem anderen Teil des Weltalls, angemessene Intelligenz zu. Vielleicht konnten die Fremden ihnen helfen? Jedenfalls versuchten sie, in einen Dialog mit diesen Fremden einzutreten.

Aber niemand innerhalb der beiden Gruppen, die in wilder Fahrt mit dem schweren Gleiter davonrasten, ahnte etwas von den Überlegungen der Invasoren.
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»Wohin, Iscander?« schrie Monique und ließ den Gleiter eine breite Straße mit Höchstgeschwindigkeit entlangrasen.

»Zum Terrestrischen Museum. Richtung Orly. Dort kenne ich einen TECOM-Transmitter.«

»Geht in Ordnung!« sagte das Mädchen und erhöhte die Geschwindigkeit.

»Ihr habt ein Museum? Auch dort? Paris wimmelt von Museen!« sagte Cliff und erinnerte sich undeutlich, daß es tatsächlich ein riesiges, naturwissenschaftlich-technisches Museum sein mußte; er hatte davon gehört, es aber niemals besucht.

»Ich war in meiner Jugend tagelang dort drinnen und habe die Technik meiner Altvorderen studiert«, bekannte Jernside. Er berichtete, daß er bei der Suche nach Sprengstoffen den Standort des Transmitterwürfels erfahren hatte. »Außerdem scheinen sich dort viele Menschen versteckt zu haben.«

Länger als eine Viertelstunde dauerte die Flucht.

Monique entpuppte sich als Naturtalent. Schließlich, nach einem wilden Zickzackrennen, in dem sie die schwebenden Grappos abhängten und weit hinter sich zurückließen, donnerte der Gleiter in eine unterirdische Tunnelstraße hinein und kam nach einigen Kilometern Fahrt wieder zwischen modernen Gebäuden auf einem Platz hervor. Cliff und Jernside beugten sich nach vorn, spähten fasziniert durch die Scheibe und begriffen im ersten Augenblick nicht, was sie eigentlich sahen.

»Das kann nicht wahr sein!« flüsterte der Commander entgeistert. Dieses technische Monstrum kannte er sehr genau; schließlich hatte mit dieser Konstruktion die irdische Raumfahrt angefangen.

»Es ist«, sagte Monique, die nicht genau hinsah und den Gleiter auf eine Ansammlung von Menschen und anderen Gleitern zusteuerte, »die hundertzehn Meter hohe Saturn-Fünf-Rakete mit der Apollo-Lunar-Module-Kombination. Sie steht als Museumsstück hier.«

Der Gleiter hielt. Cliff sah auf den ersten Blick, daß die Kombination nicht als Museumsstück dastand. Sie schien startfertig zu sein, aber jedenfalls erhob sich ein knapp hundert Meter hohes Gerüst neben ihr, und überall sahen die überraschten Raumfahrer Menschen, die an der Rakete arbeiteten. Langsam und fassungslos stiegen die ORION-Leute aus.

Mario de Monti sagte überrascht:

»Cliff! Mann! Wenn die es geschafft haben, das Vehikel klarzubekommen, könnten wir ohne Schwierigkeit nach Liberty-Town fliegen und Professor Eugen Charlier sprechen. Dann hätten wir das Grappo-Problem bald hinter uns.«

Jernside bewies, wie schnell und zielgerichtet er reagieren konnte. Er rannte auf eine der neugierig näher kommenden Gruppen zu und erkundigte sich nach dem Verantwortlichen für diese Aktion.

»Das scheine ich zu sein. Dufresne, technischer Leiter des Museums. Wir haben verdammt viel und lange gearbeitet. Was wollen Sie? Wer sind Sie?«

Jernside sagte es ihm und deutete auf Cliff und die Raumfahrer.

»Und das ist die Crew des Raumschiffs ORION Zehn. Ich möchte die Rakete für die Menschheit oder meintwegen für den Club Jeanne requirieren. Vielleicht können wir ...«

»Halt!« sagten Dufresne und Cliff gleichzeitig. Der Commander deutete auf die Spitze des Rettungsturms und fragte:

»Was wollten Sie mit der Rakete anfangen?«

Dufresne senkte den Kopf und murmelte:

»Zum Mond fliegen und dort entweder überleben oder, was sinnvoller wäre, Hilfe holen.«

»Und wer sollte das Ding fliegen? Ausgebildete Raumfahrer?«

»Nein. Einige von uns. Ingenieure, Physiker und so weiter.«

Cliff und Hasso wechselten einen langen Blick des Einverständnisses. Dann erklärte der Commander laut und so deutlich, daß es alle Umstehenden hören konnten:

»Ich bewundere eure Arbeitsleistung und euren Mut. Aber dieses Monstrum ist nicht einmal von ausgebildeten Raumfahrern richtig zu steuern. Ich mache euch einen Vorschlag  hören Sie zu, Dufresne. Wir könnten versuchen, die Invasion schnell zu beenden. Dazu müßten wir allerdings nach Liberty-Town fliegen. Sie kennen den Punkt, an dem die Station sich befindet. Ich erkläre es Ihnen!«

Wieder einmal halfen Bekanntheitsgrad und die Ausstrahlung von Tüchtigkeit und Autorität der ORION-Crew. Als Cliff einer immer größer werdenden Menschenmenge die wichtigsten Einzelheiten seines Vorhabens und die merkwürdigen Gesetzmäßigkeiten der Invasion erzählte, willigten sie ein, ihm zu helfen.

»Nehmen Sie die verdammte Rakete!« sagte Dufresne. »Holen Sie den Professor und tun Sie Ihr Bestes.«

»Das tun wir immer!« erklärte Cliff. »Hasso?«

»Natürlich. Las Casas hat eben gebeichtet, daß er einmal Raumgleiter gesteuert hat. Sie wissen, Rodrigo, was von Ihnen abhängt?«

Las Casas nickte und erwiderte:

»Natürlich. Sonst hätte ich mich nicht gemeldet. Ich brauche nur noch einen Raumanzug.«

»Auch dafür haben wir gesorgt. Museumsmodelle«, sagte Dufresne. Er schien höllisch froh darüber zu sein, daß der erste Flug des Museumsstücks von Berufsraumfahrern ausgeführt werden würde.
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Jernsides Partisanen, die Crew ohne Cliff, Hasso und Las Casas, die Mehrzahl der Menschen, die sich um die Rakete gekümmert hatten, Argus und Hargus standen auf der Terrasse, hinter der der offene Transmitterwürfel auf sie alle wartete.

Arlene sagte leise:

»Das ging viel zu schnell. Ich traue diesem uralten Gerät nicht. Eine Rakete aus dem Zwanzigsten Jahrhundert!«

Helga fragte:

»Kann mir jemand sagen, warum sie dieses Ding ›Enterprise‹ nennen?«

Sie bekam keine Antwort, denn im selben Augenblick erfolgte eine donnernde, dumpfe Detonation. Flammen und Rauch schossen aus den riesigen Düsen am Unterteil der turmartigen Konstruktion. Die Klauen, von denen die Rakete bis zur Entwicklung des Maximalschubs gehalten wurden, klappten zurück. Der Lärm des lift-offs brach sich an den Gebäudefronten und machte die wartenden Menschen taub. Die Silhouette des Eiffelturms und weit dahinter eine schimmernde Kuppel der Grappos wurden von den Rauchwolken verhüllt. Dann stieß die Rakete langsam in die Höhe. Cliff, Hasso und Rodrigo lagen in den einfachen Andruckliegen, und die Crew war alles andere als sicher, ob die drei Männer ihr Ziel erreichen würden.

Ein Sonnenstrahl traf die auf Hochglanz polierte Hülle der Saturn-V-Rakete. Sie schimmerte auf; ein symbolischer Hoffnungsblitz angesichts des verhangenen Himmels. Das Toben der mächtigen Düsen der ersten Stufe wurde noch lauter, als die Rakete eine Minute lang fast absolut senkrecht, immer schneller, stieg und kletterte. Hundertfünfunddreißig Sekunden und fünfundvierzig Kilometer später erloschen die Flammen  nur noch ein winziges Pünktchen Helligkeit hinter den tiefhängenden Wolken.

Helga sagte:

»Gehen wir zurück in den Untergrund. Wie hoch sind die Chancen, Mario?«

De Monti wußte, daß neben Cliff Freund Hasso der beste Mann an Bord war. Er würde auch die antiken Bordsysteme richtig bedienen können.

»Wo Cliff und Hasso arbeiten, sind die Chancen so hoch wie nirgendwo«, erwiderte er ernsthaft. »Sie werden es schaffen. So wie wir, nur an anderer Stelle.«

Der Lärm war verebbt. Die Enterprise war auf dem langen Weg zur Raumstation.
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